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Liebe Leserinnen und Leser,

„Das letzte Bier war schlecht – meint mein Kater!“

Brumschädel, Katzenjammer, Schuldgefühle bis hin zum Selbstekel. Alles Anzeichen eines exzessiven  
Alkoholkonsums! Intensiver Amphetaminkonsum zur Steigerung der Leistungsfähigkeit und des persön-
lichen Wohlbefindens und der Kick über Glücksspiele in Casinos, aber auch immer mehr im Internet, prägen 
mittlerweile die Generationen der 20 bis 55-Jährigen.

Für die Einen ist Alkohol der große „Lockermacher“, für die Anderen sind Amphetamine oder Glücksspiel die 
Suche nach dem Kick oder dem intensiven Wunsch nach „Fluchtkorridoren“, die die tatsächliche Lebens-
realität ausblendet.
Dabei werden Kollateralschäden wie kaputte Leber und kaputtes Leben in Kauf genommen.

Bei den Kindern und Jugendlichen waren 2008 in der Altersgruppe 7-12 Jahre noch 23.000 von einer aku-
ten Alkoholvergiftung betroffen. Umfangreiche Präventionskampagnen sowie Gesetzesverschärfungen zur 
Eindämmung des Alkoholkonsums griffen nur eingeschränkt.

In den letzten Jahren wurden aber neue zielgruppenspezifische und wissenschaftlich evaluierte Beratungs- 
und Präventionsangebote entwickelt, die sich durch eine große Wirksamkeit und Nachhaltigkeit auszeich-
nen. 

Zu sehen ist das an dem deutlichen Rückgang des Zigarettenkonsums sowie am nachvollziehbaren Rück-
gang auch im Zusammenhang mit Alkoholkonsum.

Wir sind so mit unseren Präventions-, Beratungs-, Behandlungs- und Betreuungsansätzen in allen unseren 
Angeboten, auch für Angehörige von Suchtkranken und betroffenen Familiensystemen nachhaltig wirksam. 
Dies zeigt sich im Ergebnis von 42.014 erreichten Menschen.

Wir danken hierfür der Stadt Bonn, dem Land NRW, der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 
dem Diözesan Caritasverband und besonders allen Mitarbeitenden von Caritas und Diakonie für ihren groß-
artigen persönlichen Einsatz und ihre Professionalität.



4

Inhalt Seite

Vorwort 3 

Inhaltsverzeichnis 4

Sponsoren Danksagung 5

update Fachstelle für Suchtprävention

Angebote und Beratung    6 – 7

Statistik Beratung und Prävention 8 – 9

Präventionsangebote 10 – 11

Ambulante Flexible Hilfen, Gruppenangebote Starke Pänz, Chance for Kids 12 - 13

Fachambulanz Sucht

Angebote und Statistik       14 - 15  

Leistungsbilanz und Angebote         16 - 17

Verhaltenssüchte 18 - 19

Klinik Im Wingert

Leistungsbilanz, Auswertung Patientenzufriedenheit 20 - 21

Auswertung Patientenzufriedenheit, Qualitätssicherung 22 - 23

Diamorphinambulanz

Leistungsbilanz und Angebote 24 - 25

Hepatitis C Behandlung, Kooperationsleistungen und Netzwerkarbeit 26 - 27

Öffentlichkeitsarbeit 28 - 29

Robin Good 30

Bildnachweis, Impressum 31



5

Wir danken den Sponsoren unserer im Jahr 
2019 durchgeführten Projekte sehr herz-
lich. Ohne ihr Engagement und ihre finan-
zielle Unterstützung wäre diese besondere 
Arbeit nicht möglich gewesen:

Das Ministerium des Innern des Landes Nordrhein- 
Westfalen finanziert die Initiative Kurve kriegen 
zur Prävention von Kriminalität im Kindes- und 
Jugendalter. update stellt in diesem Rahmen die 

pädagogischen Fach-
kräfte für den Stand-
ort Bonn.

Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) unterstützt unser medienpädagogisches 
Projekt Net-Piloten.

Auch im vergangenen Jahr ermöglichten die 
Spendengelder von ROBIN GOOD vielfältige  
Ferienaktionen und Sonderunterstützungen für 
Kinder und Jugendliche aus sucht- und/oder psy-
chisch belasteten Familien.

Das Unternehmen Franz Aachen unterstützt die 
Fachstelle update bei zahlreichen Außeneinsätzen 
mit Zelten, die Schutz bei allen Wetterlagen bieten 
und stellt Mittel für unsere Starke Pänz - Gruppen 
zur Verfügung.

Der Lions Club Bonn-
Tomburg, die Kinder- und 
Jugendstiftung WIR SOR-
GEN UNS und der Ehe- 
und Familienfonds des 
Erzbistums Köln fördern 
die Gruppenangebote 
Reality Adventure für  
exzessiv elektronische 
Medien nutzende Jugend- 
liche und junge Erwachse-
ne.

Weitere Informationen und Anmeldung: 
update Fachstelle für Suchtprävention -
 Kinder-, Jugend-, Elternberatung

 Uhlgasse 8 • 53127 Bonn
 Tel. 0228 - 688 588 0     update@cd-bonn.de
 www.suchthilfe-bonn.de  

Fachstelle für Suchtprävention

gefördert vom Lions Club 
Bonn-Tomburg

und dem Ehe- und Familienfonds 
des Erzbistums Köln

Reality

Adventure

Gruppenangebot für exzessive PC-Spieler  

zwischen 12 und 18 Jahren

Adventure

Weitere Informationen und Anmeldung: 
update Fachstelle für Suchtprävention -
 Kinder-, Jugend-, Elternberatung

 Uhlgasse 8 • 53127 Bonn
 Tel. 0228 - 688 588 0     update@cd-bonn.de
 www.suchthilfe-bonn.de  

Fachstelle für Suchtprävention

Reality

Adventure

Gruppenangebot für Handy nutzende Mädchen 

zwischen 12 und 16 JahrenGruppenangebot für Handy nutzende Mädchen Adventure

for girls

gefördert vom Lions Club 
Bonn-Tomburg

und dem Ehe- und Familienfonds
des Erzbistums Köln

Der Diözesan-Caritas- 
verband für das  

Erzbistum Köln e.V. fördert mit Mitteln einer 
namhaften Stiftung das Projekt Chance for Kids 
 – Hilfen für Kinder suchtkranker und psychisch 
kranker Eltern.

Seit Juni 2018 unterstützt das Ministerium für  
Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes  
Nordrhein-Westfalen mit dem "Aktionsplan ge-
gen Sucht" das Projekt Reality Adventure to go 
– ein Gruppenangebot für exzessiv PC nutzende  
Jugendliche zwischen 12 und 18 Jahren.

Gefördert vom

to go
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Die Einrichtung update Fachstelle für Suchtprä-
vention unterliegt als zentrale Anlaufstelle für alle 
suchtspezifischen Fragen im Kindes- und Jugend- 
sowie jungen Erwachsenenalters in Bonn einem 
ständigen Prozess der Entwicklung, Umsetzung, 
Bewertung und Anpassung an neue Gegeben-
heiten.  Mit ihren Schwerpunkten Prävention – Be-
ratung – Betreuung an der Schnittstelle von Sucht-
hilfe und Jugendhilfe stellt das Team der Fachstelle 
innovative Angebote für Bonner Bürger*innen be-
reit. Dabei richtet sich die Fachstelle nach den in-
dividuellen Bedürfnissen der Zielgruppen. Entspre-
chend der nationalen Strategie zur Drogen- und 
Suchtpolitik versteht das Team von update unter 
dem Begriff Prävention die Förderung der Schutz-
faktoren der Betroffenen, mit dem Ziel, ihre psy-
chosoziale Gesundheit zu erhalten. Bei der Zu-
sammenarbeit mit Kindern, Jugendlichen, Eltern 
und Fachkräften liegt der Fokus auf der Früherken-
nung riskanter Konsummuster sowie der Verhal-
tensweisen und einer sich entwickelnden Sucht-
entstehung bei Kindern und Jugendlichen. Die 
Förderung der Schutzfaktoren und Kompetenzen 
im Umgang mit Suchtmitteln und suchtfördernden 
Verhaltensweisen sind zentrale Anliegen der sucht-
präventiven Intervention. Dabei verfolgt das Team 
von update das Ziel, die Maßnahmen und Ange-
bote so zu konzipieren und durchzuführen, dass 
ein höchstmögliches Maß an Wirksamkeit bezo-
gen auf die individuellen Entwicklungsprozesse der 
Zielgruppe jederzeit sichergestellt ist.
Insbesondere die Erreichbarkeit und die hohe Ak-
zeptanz durch die Hilfesuchenden spielen dabei 
eine zentrale Rolle. Die Präventions- und Unter-
stützungsangebote von update sind an den Be-

update Fachstelle für Suchtprävention 2019

darfen der Zielgruppen orientiert und auf den un-
terschiedlichen Ebenen der Prävention wirksam. 
Sie sensibilisieren einerseits die allgemeine Bevöl-
kerung Bonns für suchtspezifische Themen und 
bieten andererseits im besonderen Maße von einer 
Suchterkrankung gefährdeten Gruppen von Kin-
dern oder Jugendlichen Unterstützung. Familien, 
die von einer Suchterkrankung und/oder psychi-
schen Störung belastet sind, erhalten eine inten-
sive, flexible sozialpädagogische Familienhilfe.
Auf der Grundlage der regelmäßig stattfindenden 
Befragung unserer Zielgruppen über die Zufrieden-
heit mit den in Anspruch genommenen Unterstüt-
zungen kann das Team von update eine optimale, 
bedarfsorientierte Weiterentwicklung der Ange-
bote und deren Umsetzung im Sinne der Ergeb-
nisqualität gewährleisten. Anhand einer internen 
Evaluation wird standardisiert und kontinuierlich 
die Zufriedenheit der teilnehmenden Schüler*innen 
an Workshops sowie Multiplikator*innen an Fort-
bildungsangeboten erhoben. Hier gilt es durch die 
Leistungsempfänger unter anderem die Qualität 
der Informations- und Reflexionsvermittlung, der 
eingesetzten Methoden und für Multiplikator*innen 
die Übertragbarkeit der Inhalte auf die berufliche 
Praxis sowie die Kompetenz der Referent*innen 
zu beurteilen. Mit 97% auf die Veranstaltungen 
bezogen sehr zufriedener Teilnehmenden fiel das 
Ergebnis im Berichtsjahr mehr als positiv aus.

Das Team von update 2019
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BILANZ
Auf der Grundlage der breitgefächerten Angebots-
palette hat das multiprofessionelle Team im Jahre 
2019 39.365 Bonner Bürger*innen erreicht. 

Zu einer erfolgreichen Öffentlichkeitsarbeit und 
weiteren Bekanntmachung der Fachstelle trugen 
insbesondere die Aktivitäten in den Sozialräumen, 
die zahlreichen Einsätze der mobilen Suchtpräven-
tion bonner event sprinter und im Rahmen unserer 
Projekte zur Prävention von Medienabhängigkeit 
Net-Piloten und Reality Adventure to go bei. Die 
Fachstelle beteiligte sich darüber hinaus mit kre-
ativen Aktionen an der bundesweit stattfindenden 
Aktionswoche "Alkohol? Weniger ist mehr!" 
und an der jährlichen NACOA Aktionswoche für 
Kinder aus Suchtfamilien mit der prägnanten 
Überschrift: Vergessenen Kindern eine Stimme 
geben. Das Team von update ermöglichte den 
Starken Pänz, ihr täglich erlebendes „Gefühlska-
russell“ künstlerisch darzustellen und die Exponate 
Bonner Bürger*innen im Rahmen einer Ausstellung 
zu präsentieren.

BERATUNG
Das suchtspezifische Beratungsangebot für kon-
sumierende Jugendliche, junge Erwachsene und 
deren Sorgeberechtige/Bezugspersonen bildet bei 
update eine wichtige Säule der Intervention. 
Zu den sogenannten Risikogruppen für die Ent-
wicklung einer Suchterkrankung gehören riskant 
konsumierende Jugendliche und junge Erwach-
sene. Häufiger Drogen- und Alkoholkonsum kann 
insbesondere bei jüngeren Heranwachsende Stö-
rungen in der körperlichen, seelischen und hirnor-
ganischen Entwicklung verursachen. Zudem hat 
die wissenschaftliche Forschung ergeben, dass bei 
Menschen, die schon als Jugendliche regelmäßig 
Drogen konsumiert haben, das Risiko deutlich hö-
her ist, später von Suchtmitteln abhängig zu wer-
den oder andere psychische Auffälligkeiten zu ent-
wickeln. Das Experimentieren mit psychoaktiven 
Substanzen wie Alkohol, Cannabis und anderen 
legalen oder illegalen Drogen ist eine häufige Ver-
haltensweise in der Adoleszenz. Während es den 
meisten Jugendlichen gelingt, nach einer Probier-
phase gemäßigte Konsummuster zu entwickeln, 
gleiten einige Jugendliche in missbräuchliche 
und riskante Verhaltensmuster ab, die langfris- 
tig mit gravierenden sowohl physischen als auch 
psychosozialen Folgeproblemen einhergehen. 

Cannabis bleibt die am häufigsten konsumierte il-
legale Droge weltweit. Bei den Behandlungsnach-
fragen im Suchthilfesystem rangieren cannabisbe-
zogene Störungen mittlerweile auf dem zweiten 
Platz. Ein regelmäßiger und häufiger Cannabis-
konsum kann insbesondere bei Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen die Hirnleistung und das Ge-
dächtnis verschlechtern. Es zeigen sich erhebliche 
Einschränkungen bei der Lern- und Erinnerungs-
leistung, aber auch die kognitiven Fähigkeiten wie 
Aufmerksamkeit, Problemlösefähigkeit und Denk-
leistung können massiv beeinträchtigt werden. 
Insbesondere der Cannabiskonsum ist mit einer 
erhöhten Rate für Angststörung und Depression 
assoziiert (Drogen- und Suchtbericht 2019). 
Es ist hier zu erwähnen, dass der THC Gehalt von 
Cannabis 1996 noch bei 4,8% lag und 2018 bei 
13,1%. Das Abhängigkeitspotential und das Risiko 
für gesundheitliche Schäden ist stark erhöht, wenn 
der Cannabiol Gehalt CBD der Pflanze abnimmt 
(Freemann et al., 218; Yücel et al., 2016, Freeman 
et al., 2015). Der geringe CBD Gehalt wurde bei 
hochgezüchteten Cannabispflanzen mit einem ho-
hen THC Gehalt nachgewiesen.
Um dem quantitativ erhöhten Bedarf sowie den 
spezifischen Bedürfnissen Cannabis konsumie-
render Jugendlicher gerecht zu werden, bedarf es 
auch im Bereich der Beratung eines passgenauen 
und klient*innenzentrierten Beratungsangebotes. 
Von entscheidender Bedeutung ist es, Jugendli-



Klientenzahlen Beratung im Vergleich

2019 2018 2017

Kinder, Jugendliche 258 244 246

Junge Erwachsene 188 150 215

Eltern/Angehörige 295 194 185

Gesamtzahl 741 588 646

Statistik Beratung

Suchtspezifische Beratung
Kinder/Jugendliche und
junge Erwachsene (bis 21Jahre) 404

davon Gruppenarbeit
FreD/STK Suchtprävention/ 
Reality Adventure

70

Eltern und Angehörige 240

Betreuungsweisungen 8

Initiative Kurve kriegen* 
Teilnehmer*innen 
Eltern

34
55

Gesamt 741

*Teilnehmer*innen der Initiative Kurve kriegen werden nicht 
von der Klientensoftware erfasst
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che bereits frühzeitig zu erreichen, ihnen in unter-
schiedlichen Konsumstadien und Lebensphasen 
geeignete Orientierungshilfen zu geben und bei 
der Bewältigung von Krisensituationen mit den 
entsprechenden Fachkompetenzen zur Seite zu 
stehen. Melden Jugendliche Beratungsbedarf an, 
bedarf es daher einer zeitnahen Intervention, da 
sowohl Motivation als auch Veränderungsbereit-
schaft über längere Wartezeiten verloren gehen. 
Aufgrund dessen ist eine situative, zeitnahe Re-
aktion seitens der Beratung unverzichtbar. Nur so 
kann es gelingen, frühzeitig in bereits problema-
tische Entwicklungsverläufe einzugreifen oder die 
Entstehung solcher zu verhindern. 
Wie auch im Jahr zuvor ist der Bedarf an Bera-
tungen höher gewesen, als die personellen Ka-
pazitäten der Fachstelle abdecken konnten. Trotz 
dieser Herausforderung ist es dem zuständigen 
Team im Jahr 2019 gelungen, 488 Jugendliche 
und junge Erwachsene mittels suchtspezifischer 
Beratung im Einzel- bzw. Gruppensetting bedarfs-
gerechte Unterstützung zur Reduktion ihres Kon-
sumverhaltens zukommen zu lassen. Diese Zahl 
weist eine Steigerung um 13,2% Prozent zum letz-
ten Berichtsjahr auf. 
Die Beratung von Eltern und Bezugspersonen bil-
dete einen weiteren Schwerpunkt in der Jugend-
suchtberatung. 240 Angehörige erhielten unter-
stützende Hilfeleistungen zum Umgang mit dem 
Suchtmittelkonsum ihrer Schutzbefohlenen, zur 
Bewältigung eigener Krisensituationen aufgrund 
der angespannten familiären Situation und zu Er-
ziehungsfragen im Kontext des Konsumverhaltens 
ihres Kindes. Diese zentralen Fragen bezogen 
sich zum größten Teil auf den Substanzkonsum 
von Jugendlichen aber auch auf den exzessiven 
Medienkonsum bei den jungen Erwachsenen. Die 
Beobachtung und Sorge über das hohe mediale 
Nutzungsverhalten von Jugendlichen veranlassen 
Sorgeberechtige zunehmend, die fachlichen Bera-
tungsangebote von update in Anspruch zu neh-
men. 

65%

19%

8%
3%

5%

Hauptsuchttypus

Cannabis Alkohol

Medien Sonstige Suchttypen

Polyvalentes Konsummuster

Von den 412 Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen hatten 358 eine eigene Suchtpro-
blematik und gaben die nachstehend genannten 
Abhängigkeitsformen als Hauptsuchttypus an:
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PRÄVENTION
Auf den Ebenen der universellen und selektiven 
Prävention konnten im vergangenen Jahr 7.540 
Kinder, Jugendliche, Eltern und pädagogische 
Fachkräfte von den persönlichkeitsstärkenden und 
ressourcenfördernden Angeboten der Fachstelle 
profitieren. Dies zeigt die hohe Erreichbarkeit der 
Bonner Bürger*innen im Rahmen der vielfältigen 
Maßnahmen und öffentlichkeitswirksamen Akti-
vitäten zu substanzspezifischen und verhaltens-
bezogenen Themen. Dabei richtet die Suchtprä-
vention ihre Bemühungen bei ihrer jugendlichen 
Zielgruppe auf die Entwicklung einer stabilen Per-
sönlichkeit, einer aktiven Lebensgestaltung und 
Bewältigung von altersgemäßen Entwicklungsauf-
gaben. Dabei unterstützt und fördert das Team von 
update junge Menschen, im Umgang mit riskanten 
Substanzen und Verhaltensweisen ein höheres 
Maß an Selbstbestimmung zu entwickeln. Neben 
der langjährigen und bewährten Zusammenarbeit 
mit Kooperationspartner*innen in Bonner Schu-

len, Kindertagesstätten und der Jugendarbeit und 
Jugendhilfe gelingt es der Fachstelle über ihre öf-
fentlichkeitswirksamen Veranstaltungen und Fort-
bildungsangebote, immer neue professionelle Be-
zugspersonen von Kindern und Jugendlichen für 
ein suchtpräventives Engagement zu gewinnen. 
Eine wichtige Größe für eine erfolgreiche Sucht-
prävention ist die Partizipation der Zielgruppen in 
Phasen der Projektplanung, -entwicklung und –
umsetzung.
So ist es ein Grundsatz der Fachstelle im Rah-
men von Präventionsprojekten, die Individualität 
der Beteiligten wertschätzend zu akzeptieren, 
um Freiwilligkeit und Mitgestaltung der Zielgrup-
pen zu ermöglichen. Interventionsangebote wer-

den in engem Austausch mit Lehrer*innen und 
Schulsozialarbeiter*innen abgestimmt und orien-
tieren sich an den Bedarfen von Kindern und Ju-
gendlichen als unsere Endadressaten.
Die umfangreichen Fortbildungen und fachliche 
Begleitung von Lehr- und Fachkräften durch das 
Präventionsteam von update ermöglichen deren 
Partizipation in der Maßnahmenplanung und bei 
der Umsetzung von Angeboten in der entspre-
chenden Lebenswelt (Kindergarten/Schule/Ju-
gendhilf/Familie etc.).
Der bonner event sprinter ist weiterhin ein sucht-
präventiv erfolgswirksamer Bestandteil der Bonner 
Eventkultur und bildet eine wichtige Anlaufstelle 
für feiernde Jugendliche auf zahlreichen öffentli-
chen Veranstaltungen. Auch Eltern und pädago-
gische Fachkräfte nutzen das Informations- und 
Beratungsangebot der mobilen Suchtprävention 
von update in Kooperation mit der Ev. Jugendhil-
fe Godesheim. Das Team bestehend aus haupt-
amtlich Tätigen und jugendlichen Peers konnte im 
Berichtsjahr 27.516 Kurzinterventionen am Bus 
durchführen.
Als ein besonderes Highlight innerhalb der sozial-
raumorientierten Suchtprävention gelang es dem 
Team von update in enger Kooperation mit dem 
Bildungs- und Begegnungszentrum Haus Vielin-
busch die bundesweit wandernde Erlebnisinstalla-
tion Bildersucht & Cyberflucht zu präsentieren. 
Die Ausstellung verfolgt das Ziel, das Problembe-
wusstsein bei Jugendlichen, deren Angehörigen 
und pädagogischen Fachkräften für ein Phäno-
men zu schärfen, das in den Schattenbereichen 
von Mediennutzung heranwächst. Die Installation 
übersetzt auf künstlerische und informative Wei-
se das Problem der Medienabhängigkeit in ein 
sinnliches Erleben. In einem begehbaren Kubus 
werden Bilder, Filme und Interviews aus den Le-
benswelten von Betroffenen gezeigt. Knapp 200 
Personen nahmen an dem begleitenden fachlichen 
Rahmenprogramm und weiteren Informationsver-
anstaltungen zur Mediensucht teil. Schüler*innen 
weiterführender Schulen hatten über 2 Wochen 
die Möglichkeit, sich über die Thematik zu infor-
mieren und ihr eigenes Mediennutzungsverhalten 
zu reflektieren. Darüber hinaus gab es zwei Ver-
anstaltungen, die sich speziell an Eltern richteten 
- und dies nicht nur in Deutsch, sondern dank der 
übersetzenden Mitarbeitenden des Hauses Vielin-
busch, auch auf Arabisch und Somalisch, sodass 
sich auch entsprechende Mitbürger*innen infor-
mieren konnten.

Statistik Prävention

Allgemeine Suchtprävention
für Kinder, Jugendliche, Eltern 
und pädagogische Fachkräfte

  7.540

Sozialraumorientierte  
Suchtprävention 
Beratungen, Workshops, Projekt-
tage und Netzwerkarbeit

  4.309

bonner event sprinter
Mobile Suchtprävention für  
Kinder, Jugendliche, Erwachsene 
auf jugendtypischen Events

27.516

Gesamt 39.365
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Ausstellung Bildersucht & Cyberflucht im Haus Vielinbusch

Weiterhin gewinnt das Prinzip Achtsamkeit als 
Präventivmaßnahme in der Gesundheitsförderung 
aufgrund zahlreicher wissenschaftlicher Befunde 
über seine Wirkungen auf die mentale Gesund-
heit und die Regulationsfähigkeit stark an Bedeu-
tung. Diese Erkenntnisse prädestinieren Acht-
samkeits- und Mitgefühlsschulungen zu potentiell 
sehr wertvollen Instrumenten für die Stärkung von 
Selbstbewusstsein, selbstregulativen und sozialen 
Kompetenzen im Kontext der Suchtprävention.
Das eintägige Fortbildungsangebot „Achtsamkeit 
macht Schule“ wurde auch im Berichtsjahr 2019 
von Lehrkräften, Schulsozialarbeiter*innen und 
Mitarbeitenden weiterer Institutionen stark fre-
quentiert. Um dem hohen Bedarf insbesondere im 
schulischen Zusammenhang Rechnung zu tragen, 
konzipierte das Team von update in Kooperation 
mit der AG Gesundheitsförderung der Uni Duis-
burg/Essen im vergangenen Jahr ein substanz-
undifferenziertes, settingbezogenes Projekt zur 
Suchtprävention für Schulen. Das Projekt AmSel 

Achtsamkeits- und mitge-
fühlsbasierte Suchtpräventi-
on in der Schule, basiert auf 
evaluierten Konzepten und 
Methoden zur Förderung von 
Achtsamkeit bei Kindern, Ju-

gendlichen und pädagogischen Fachkräften.
Durch die Förderung des Ministeriums für Arbeit, 
Gesundheit und Soziales NRW kann das Projekt 
AmSel ab Februar 2020 in Kooperation in Bonner 
Schulen installiert werden. 

Nach 2½ Jahren ist die Zusammenarbeit  mit den 
zuständigen Mitarbeitenden des Polizeipräsidi-
ums Bonn und dem Ministerium des Innern des 
Landes NRW im Vergabeverfahren zu Beginn 
des Jahres 2019 verlängert worden. Die Einrich-
tung update erhielt erneut den Zuschlag bis Ende 
2024. Die gute Zusammenarbeit mit allen an der 
Initiative beteiligten Partner*innen, der gute und 
erfolgreiche Qualitätsdialog mit Ministerium und 
den Jugendämtern vor Ort bildeten die Grundlage 
dafür, dass update weiter als pädagogischer Ko-
operationspartner  im Rahmen der Initiative „Kurve 
kriegen“ zur Verfügung steht. Aus den Erfahrungen 
der letzten Jahre hat sich ein Betreuungsschlüs-
sel von durchschnittlich 25 Teilnehmer*innen als 
arbeitsfähige Größe erwiesen. Zum Ende des 
Berichtsjahres haben bereits 46 Jugendliche an 
der Initiative in Bonn teilgenommen, wovon auch 
schon 18 Teilnehmer*innen die Initiative erfolgreich 
verlassen konnten. Die NRW- Initiative ist ein krimi-
nalpräventiver Ansatz und zielt darauf ab, beson-
ders gefährdete Kinder- und Jugendliche im Alter 
von 8-18 Jahren so früh wie möglich zu erkennen 
und sie durch passgenaue Maßnahmen von wei-
terem delinquentem Verhalten abzubringen. Das 
Durchschnittsalter der Teilnehmenden der Initiative 
in Bonn liegt derzeit bei ca. 13,5 Jahren. Weitere 
Infos zur Arbeit der Initiative, der Evaluation und 
den unterschiedlichen Standorten findet man un-
ter www.kurvekriegen.nrw.de  Die Initiative „Kurve 
kriegen“ wird in „Grüne Liste Prävention“ als emp-
fohlenes Präventionsprogramm in Deutschland 
geführt.

Kurve kriegen in Bonn geht weiter
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Reality Adventure to go ist ein Projekt 
zur Prävention von exzessiver Mediennutzung und 
wird im Rahmen des Aktionsplans gegen Sucht 
NRW gefördert. Die Zielgruppen sind Jugendliche 
und junge Erwachsene zwischen dem 12. und 
18. Lebensjahr, die Medien teils exzessiv nutzen. 
Insbesondere werden Jungen und Mädchen in 
heterogenen Gruppen angesprochen, die Haupt-, 
Real-, Gesamt- oder Förderschulen besuchen 
oder Einrichtungen der Jugendhilfe zugehörig sind.
Reality Adventure to go wird durch update koordi-
niert und mit drei weiteren Kooperationsstandorten 
(Crosspoint Düsseldorf, Fachstelle Sucht im Dia-
konischen Werk Herford und Rhein-Erft-Kreis Dro-
genhilfe Köln e.V.) durchgeführt.
Im Fokus des Gruppenangebotes Reality Adven-
ture to go stehen die Sensibilisierung der Zielgrup-
pe im Umgang mit Medien und die Entwicklung 
eines individuellen und angemessenen Umgangs 
mit dem PC und dem Internet. Schwerpunkte sind 
hierbei die Reflexion der Motivation des exzessiven 
Computerspielens bzw. der Smartphonenutzung  
sowie erste Ansätze zur Reduktion des Computer-
spielverhaltens gemeinsam zu erproben. Gleichzei-
tig geht es um das Kennenlernen von alternativen 
Sport- und Freizeitmöglichkeiten und der kreativen 
Auseinandersetzung mit der Faszination der Me-
dien unter Berücksichtigung der eigenen Gefühle.
Die bisherigen Rückmeldungen und Ergebnisse 
der prozessbegleitenden  Evaluation zeigen, dass 
die Inhalte und Methoden des Projekts von der 
Zielgruppe äußerst positiv angenommen und von 
den Fachkräften in den entsprechenden Schulen 
und Einrichtungen der Jugendhilfe als sehr be-
darfsgerecht und hilfreich angesehen werden. 

von links nach rechts:

Daniela Lindemann, 
KHKin 
Irmgard Küsters, 
KHKin 
beide polizeiliche An-
sprechpartnerinnen 
Polizeipräsidium Bonn

Pädagogische Fach-
kräfte: 
Jörg Cadsky 
Gregor Winand
beide update Fach-
stelle für Suchtprä-
vention 

Reality Adventure to go 
Die Jugendlichen sind begeistert dabei
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Statistik Ambulante Flexible Hilfen

Flexible Einzelfall-  
und Familienhilfe

135 

Pädagogische Gruppenarbeit mit 
Kindern und Jugendlichen

44

Gesamt 179

Die Ambulanten Flexiblen Hilfen zur Erziehung nach 
SGB VIII für von Sucht und/oder psychischer Stö-
rung betroffene Familien und die pädagogischen 
Gruppen „Starke Pänz“ waren auch im vergange-
nen Jahr ein bedeutsamer Bestandteil im Bonner 
Jugendhilfesystem. Die Nachfrage nach dem spe-
zialisierten Hilfeangebot für meist hochbelastete 
Familiensysteme an der Schnittstelle von Suchthil-
fe und Jugendhilfe stieg auch im vergangenen Jahr 
weiter an. Auf der Grundlage der hohen Fachlich-
keit und Belastbarkeit des Personals im Kontext 
der Suchtspezialisierung wurde das Flex-Team von 
update kontinuierlich durch die Fachdienste für Fa-
milien- und Erziehungshilfe (FFE) der Bundesstadt 
Bonn und durch Jugendämter im Rhein-Sieg Kreis 
ausgelastet. Nicht selten fand eine Zuweisung be-
sonders schwieriger Fälle im Klärungs- und Ge-
fährdungsbereich direkt durch den Fachdienst Kin-
derschutz statt. Insbesondere mit dem Blick auf 
die in der Familie involvierten Kinder musste durch 
das Flex-Team im zurückliegenden Jahr häufig 
eine Kindeswohlgefährdung abgewendet werden. 
Dabei verlief die Zusammenarbeit des Flex-Teams 
mit den jeweiligen Fachkräften der FFE´s bzw. den 
Jugendämtern im Umland sehr engmaschig, pro-
fessionell und den sozialräumlichen Standards 
entsprechend. Bei der Bewältigung familiärer Kri-
sensituationen aufgrund von Substanzmissbrauch 
seitens eines Elternteils oder  Krisenmanagement 
bei Rückfällen profitierten die erkrankten Eltern ne-
ben der konkreten Unterstützung bei alltäglichen 
Anforderungen von der einrichtungsübergreifen-
den Netzwerkstruktur im Verbund der Ambulanten 
Suchthilfe von Caritas und Diakonie. Im Rahmen 
der Unterstützung suchtbelasteter Familien erfolgt 
eine fokussierte Auseinandersetzung mit der el-
terlichen Suchtproblematik, deren Auswirkung auf 
das familiäre Zusammenleben und insbesondere 
auf die Entwicklung des Kindes. Die Eltern- und 
Erziehungskompetenz, geeignete Reaktions- bzw. 
Interventionsformen, wie auch die Eigenverantwor-
tung werden gestärkt und gefördert. So gelang es 

AMBULANTE FLEXIBLE HILFEN  
UND GRUPPENANGEBOTE STARKE PÄNZ

auch im Berichtszeitraum vielen betreuten Famili-
ensystemen zunehmend, Konfliktmomente eigen-
verantwortlich zu überwinden und einen entwick-
lungsfördernden Alltag zu gestalten.
In diesem Kontext wurden im Berichtszeitraum 
135 Kinder und deren Eltern intensiv im häuslichen 
und sozialen Umfeld betreut.
Insgesamt besuchten 44 Kinder und Jugendliche 
regelmäßig die „Starke Pänz“ Gruppenangebote. 
Dieses Hilfeangebot bildet neben der Familienhilfe 
einen wichtigen Ansatz in der professionellen Be-
gleitung und Förderung von Kindern und Jugend-
lichen aus suchtbelasteten Familien. Im Rahmen 
der sozialpädagogischen Gruppenarbeit ist es 
den jungen Menschen möglich, Themen aus der 
spezifischen Lebenssituation als Kind suchkran-
ker und/oder psychisch erkrankter Eltern zu re-
flektieren. Die Unterstützung bei der Bearbeitung 
von Abhängigkeitserkrankungen und deren Aus-
wirkung erfolgt unter Einbezug aktueller Erkennt-
nisse der Suchtforschung, wie beispielsweise die 
30 Prozent höhere Wahrscheinlichkeit, dass diese 
Kinder im Laufe ihres Lebens selber eine Suchter-
krankung entwickeln. In der Zusammenarbeit mit 
dem Familiensystem findet eine Enttabuisierung 
der suchtspezifischen Themen statt, was durch 
den professionellen Umgang der Fachkräfte von 
update mit dem Suchtthema zunehmend als Er-
leichterung durch die Kinder und auch durch die 
betroffenen Eltern erlebt wird. In der konkreten 
Hilfe äußern die Familien, die in die Gruppenarbeit 
oder in die Familienhilfe eingebunden sind, dass 
die Unterstützung mit dem geschulten Suchtblick 
durchgängig wertschätzend und bedarfsgerecht 
verläuft.
Besonders zu betonen ist, dass im stattgefun-
denen Qualitätsdialog mit den Jugendämtern in 
Bonn und dem Rhein-Sieg Kreis seitens der Auf-
traggeber insbesondere die hohe Belastbarkeit 
und suchtspezifische Fachlichkeit sowie die wert-
schätzende Haltung der update Mitarbeitenden 
gegenüber den zu betreuenden Zielgruppen lo-
bend hervorgehoben wurde.
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Statistik Ambulante Flexible Hilfen

Flexible Einzelfall-  
und Familienhilfe

135 

Pädagogische Gruppenarbeit mit 
Kindern und Jugendlichen

44

Gesamt 179

CHANCE FOR KIDS 
In das vorhandene Netzwerk von update hat sich 
das Projekt „Starke Pänz – Erste Schritte“ als nied-
rigschwelliges Hilfe- und Unterstützungsangebot 
für suchtbelastete und psychisch erkrankte Eltern 
und ihre Kinder im Rahmen des Angebots „Chan-
ce for Kids“ mehr als etabliert und kann somit eine 
Versorgungslücke schließen. Auf der Grundlage 
der hervorragenden Evaluationsergebnisse, die 
die Wirksamkeit  und Notwendigkeit spezifischer 
Angebote für die betroffenen Zielgruppen bestä-
tigen konnten, wurde die Förderung des Projekts 
um weitere 2 Jahre erzielt.
Mit dem Motivationsangebot „Starke Pänz – Erste 
Schritte“ bietet update interessierten bzw. betrof-
fenen Familien die Möglichkeit, sich über die un-
terstützenden Hilfen und Betreuungsmöglichkeiten 
im Vorfeld zu informieren, unsere Einrichtung ken-
nen zu lernen, Sorgen und Ängste zu besprechen 
und erste Einzelkontakte zum Beziehungsaufbau 
wahrzunehmen. Dabei gilt es, die Lebenssituation 
der Kinder zu verbessern und sie in ihrer Resili-
enzentwicklung bzw. in ihrer Sozialkompetenz zu 
fördern. Darüber hinaus ist bedeutsam, das hoch-
belastete Familiensystem zu stabilisieren und die 
betroffenen Eltern in ihrer Erziehungsfähigkeit und 
Elternrolle zu stärken. Das vorhandene Netzwerk 
von update ermöglichte dabei in den meisten  Fäl-
len eine schnelle Vermittlung in spezifische Hilfsan-
gebote auf der Grundlage multiprofessioneller Ko-
operationen. So gelang es im Berichtszeitraum, 38 
Familiensysteme ihrem Bedarf entsprechend mit 
Maßnahmen zu versorgen oder zu begleiten, bei-
spielsweise in Suchthilfeeinrichtungen, in Kliniken, 
in weitere Beratungsstellen, zu einer Hilfe zur Er-
ziehung zu motivieren und den ersten Kontakt zu 
den Fachdiensten für Familien und Erziehungshilfe 
(FFE) herzustellen oder die Kinder in unsere Grup-
penangebote zu integrieren.
Im Sinne der Früherkennung eines möglichen 
Handlungs- und Hilfebedarfs für betroffene Kin-
der und deren Familien und zur Sicherung des 
Kindeswohls konnten darüber hinaus spezifische 
Multiplikatorenschulungen für Mitarbeitende in Ju-
gendämtern, für pädagogische Fachkräfte in Kin-
dergärten, Grundschulen und Familienzentren, so-
wie in Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe 
durchgeführt werden. Auch im vergangenen Jahr 
fanden eine Vielzahl an Veranstaltungen u. a. zum 
Thema „Fetales Alkoholsyndrom – FASD“ bezüg-
lich der Risiken und Auswirkungen von Alkohol-
konsum während der Schwangerschaft statt.

Das Porträt meiner Mutter (Jake, 10 Jahre)

Der geteilte Baum – Trauer und Freude (Erol, 12 Jahre)

Bilder von Kindern der Starke Pänz Gruppen aus der Ausstel-
lung "Gefühlskarussell" im Rahmen der NACOA Aktionswoche  
(s. Seite 7).
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FACHAMBULANZ SUCHT

Das Jahr 2019 war in der Fachambulanz Sucht ge-
kennzeichnet durch eine kontinuierlich hohe Nach-
frage nach den Beratungs-, Betreuungs- und Be-
handlungsangeboten der Einrichtung. Insgesamt 
fanden 1592 Bonner Bürger*innen im Berichtsjahr 
Unterstützung für ihre Anliegen.
Bevor im Folgenden die aktuellen Entwicklungen 
des zurückliegenden Jahres im Einzelnen darge-
stellt werden, soll zunächst noch einmal die Ein-
richtung mit ihren wichtigsten Merkmalen vorge-
stellt werden.
Die Angebote der Fachambulanz Sucht richten 
sich an alle Bonner Bürger*innen ab einem Le-
bensalter von 21 Jahren. Die Einrichtung bietet ein 
breit gefächertes Angebot an Beratung, Behand-
lung und Betreuung bei Problemen mit

• Alkohol

• illegalen Drogen

• Medikamenten.

Ebenso stehen die Beratungsangebote der 
Fachambulanz Sucht Menschen mit patholo-
gischem Glücksspielverhalten und problema-
tischer Nutzung digitaler Medien offen. 
Darüber hinaus wendet sich die Fachambulanz 
Sucht an Personen im sozialen Umfeld von sucht-
mittelgefährdeten und -abhängigen Menschen. 
Hierbei handelt es sich insbesondere um

• Familienangehörige   (Kinder,  Eltern,  Partner*innen,    
 usw.)

• Bezugspersonen aus dem privaten Umfeld  
 (Nachbarn, Freunde usw.)

• Bezugspersonen aus dem beruflichen Umfeld  
 (Vorgesetzte, Kolleg*innen, usw.)

•  Nahestehende Interaktionpartner*innen in   
 anderen sozialen Kontexten (gesetzliche   
 Betreuer*innen, pädagogisch oder sozialarbei- 
 terisch tätige Fachkräfte, usw.)

•  Menschen aus dem russischen Sprachraum  
 steht ein muttersprachlich russisch sprech- 
 ender Berater zur Verfügung.

Die Fachambulanz Sucht bietet Beratung, Be-
handlung und Betreuung mit dem Ziel einer ge-
sundheitsbewussten Lebensführung.

STATISTIK
Die Anzahl der Menschen, die im zurückliegenden 
Jahr in der Fachambulanz Sucht beraten, behan-
delt oder betreut wurden, stieg im Vergleich zum 
Vorjahr um 4% auf 1592 Personen. Hinzu kommen 
viele Anfragen Bonner Bürger*innen, die sich von 
der Fachambulanz Sucht telefonisch oder per E-
Mail beraten ließen.

Wie auch in den Jahren davor, wurde die Facham-
bulanz Sucht zu etwa zwei Dritteln von Männern 
aufgesucht (65% der Gesamtklient*innen). Der 
Frauenanteil lag weiterhin bei etwa einem Drittel 
(35%) und damit deutlich über dem Durchschnitt 
vergleichbarer ambulanter Suchthilfeeinrichtungen 
in Deutschland.
81,5% der Klient*innen suchten wegen 
eines eigenen Suchtproblems Rat und Hilfe 
(Vorjahr: 81%), 18,5% kamen als Angehörige oder 
andere Bezugspersonen in die Einrichtung (Vor-
jahr: 19%). In der Gruppe der Angehörigen suchten 
77% die Fachambulanz Sucht wegen Bezugsper-
sonen auf, die substanzbezogene Auffälligkeiten 
aufweisen, 23% der Angehörigen hatten Bera-
tungsbedarf wegen verhaltensbezogenen Sucht-
problemen (Pathologisches Glücksspiel, exzessive 
Nutzung digitaler Medien).

Primärdiagnosen

Alkohol 44,9% -5,0%

Spielsucht 13,8% -0,1%

Cannabis 13,3% +0,2%

Opiate 12,5% +1,4%

Stimulanzien 4,8% +0,9%

Kokain 2,8% +0,2%

Exzessive Mediennutzung 1,3% +1,3%

Sonstiges 6,6% +1,1%

Klientenzahlen

2019 + / - 2018 + / - 2017

Klientinnen
und Klienten

1592 +4% 1530 -1% 1548

männlich 1031 +4% 989 0% 992

weiblich 561 +4% 541 -3% 556
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Die Verteilung der Primärdiagnosen entspricht 
im Wesentlichen der des Vorjahres. Weiterhin 
wird die Fachambulanz Sucht hauptsächlich von 
Menschen aufgesucht, die ihren Alkoholkonsum 
reduzieren wollen oder das Ziel der Alkoholabsti-
nenz verfolgen. Weiterhin ansteigend ist der Anteil 
der Menschen, die wegen verhaltensbezogenen 
Suchtproblemen in der Einrichtung beraten, be-
handelt und betreut werden. So ist die am zweit-
häufigsten anzutreffende Hauptdiagnose bei den 
Besucher*innen der Fachambulanz Sucht auch in 
diesem Jahr wieder die pathologische Glücksspiel-
sucht. Gesondert erfasst wurde im Berichtsjahr 
2019 auch erstmals die Gruppe der Menschen, die 
wegen exzessiver Nutzung digitaler Medien Hilfe in 
der Einrichtung suchten (1,3%). 

Bei der von den Besucher*innen der Fachambu-
lanz Sucht am häufigsten konsumierten illegalen 
Droge handelt es sich, wie auch in den Jahren zu-
vor, um Cannabis. Klient*innen mit der Hauptdia-
gnose Abhängigkeit von Cannabinoiden stellen im 
Jahre 2019 die drittgrößte Klient*innengruppe der 
Einrichtung dar.

Einkommen

ALG II / Sozialgeld 30,6% +5,1%

Arbeitslosengeld I 1,8% -2,1%

Krankengeld 8,6% +0,3%

Lohn / Gehalt / selbstständige 
Einkünfte

46,1% +5,4%

Rentnerinnen und Rentner 4,5% -5,3%

Sonstiges (Angehörige,  
Ausbildungsbeihilfen, Betteln, 
usw.)

8,4% -3,4%

Wie auch in den Jahren davor, verfügte nur die 
Hälfte der Besucher*innen der Fachambulanz 
Sucht über ein eigenes Einkommen aus Arbeits-
lohn, selbstständigen Einkünften oder Rentenzah-
lungen (50,6%).  Die andere Hälfte der Klient*innen 
der Einrichtung sind auf den Bezug staatlicher So-
zialtransfers (Arbeitslosengeld, Sozialgeld, Kran-
kengeld), ihre Angehörigen oder Tätigkeiten wie 
z.B. Betteln angewiesen.
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LEISTUNGEN IM JAHR 2019
Der Fachambulanz Sucht war es auch im Jahre 
2019 möglich, den Bürger*innen der Bundesstadt 
Bonn ein umfangreiches Leistungsspektrum zur 
Verfügung zu stellen.
Insbesondere fanden im zurückliegenden Jahr wie-
der an allen Arbeitstagen offene Sprechstunden 
statt. Das für diese Sprechstunden zur Verfügung 
gestellte Zeitkontingent betrug insgesamt 11,0 
Stunden pro Woche. Die Beratung in den Sprech-
stunden erfolgt ohne vorherige Anmeldung oder 
individuelle Terminvereinbarung und gewährleistet 
einen unmittelbaren Zugang zu den Beratung-
sangeboten der Fachambulanz Sucht. Im Durch-
schnitt wird jede Sprechstunde der Fachambulanz 
Sucht von 5 Bonner Bürger*innen aufgesucht. 
Von den 1085 Personen, die im Jahre 2019 erst-
mals Kontakt zu der Fachambulanz Sucht auf-
nahmen, nahm etwa ein Drittel einen Vermitt-
lungsprozess in ein stationäres, tagesklinisches 
oder ambulantes Rehabilitationsangebot wahr. 
Mit diesem Personenkreis wurden Antrags- und 
Vermittlungsverfahren, sowie eine umfangreiche 
Therapievorbereitung für eine entsprechende ab-
stinenzorientierte Rehabilitationsmaßnahme be-
gonnen bzw. durchgeführt.
Am Kursangebot WAT – Weniger Alkohol trin-
ken der Fachambulanz Sucht, einem psycho-edu-
kativen Beratungsprogramm zur Reduktion des 
Alkoholkonsums, nahmen im Berichtszeitraum 
112 Personen teil. Aufgrund der hohen Nachfra-
ge nach Alkohol-Konsumreduktionsangeboten 
in den Sprechstunden der Fachambulanz Sucht, 
wurde im April des Jahres 2019 der WAT-Kurs 
so terminiert, dass auch berufstätigen Bonner 
Bürger*innen eine Teilnahme in der Regel pro-
blemlos möglich ist. Allerdings erfolgte durch diese 
Maßnahme schnell eine so hohe Auslastung des 
Kursangebotes, dass inzwischen eine Warteliste 
für die Teilnahme angelegt werden musste.
Durch ihre Teilnahme am WAT-Kurs der Facham-
bulanz Sucht gelangten 42,1% der Teilnehmenden 
zu einer stabilen Alkoholabstinenz, 37,8% erreich-
ten eine Reduktion ihrer Trinkmenge, 20,1% verän-
derten ihren Alkoholkonsum nicht dauerhaft. Darü-
ber hinaus wurden 43,8% der Teilnehmenden in 
weiterführende Angebote der Suchthilfe vermittelt 
(Rehabilitation, Betreutes Wohnen, Ergotherapie).

MODUL “FALLPOOL  
DER FACHAMBULANZ SUCHT”
Das Modul “Fallpool der Fachambulanz Sucht“ 
fasst verschiedene spezifische Angebote der Ein-
richtung zusammen, in denen Bonner Bürger*innen 
betreut werden, die im Bezug von Leistungen nach 
SGB II und SGB XII stehen.

BEGLEITENDER DIENST
Der Begleitende Dienst arbeitet mit dem Konzept 
der Schadensminimierung („harm reduction“) und 
zielt darauf, die Risiken, die mit einem Suchtmit-
telmissbrauch oder einer Suchtmittelabhängigkeit 
verbunden sind, zu reduzieren. Kurzfristig sollen 
Gefährdungen auf der somatischen, psychischen 
sowie sozialen Ebene minimiert, langfristig die Be-
troffenen zur Inanspruchnahme weiterführender 
Maßnahmen im Rahmen der Suchthilfe motiviert 
werden.
Die Annahme des Angebotes des Begleitenden 
Dienstes ist jedoch nicht mit der Förderung von 
Suchtmittelfreiheit oder dem Vorhandensein eines 
Abstinenzziels verbunden.
Ein besonderes Charakteristikum des Begleiten-
den Dienstes besteht in einem hohen Anteil an 
aufsuchender und nachgehender Sozialarbeit in-
nerhalb dieses Angebotes.
Im Jahre 2019 wurden insgesamt 78 Bonner 
Bürger*innen im Rahmen des Begleitenden Diens-
tes der Fachambulanz Sucht betreut.
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PSYCHOSOZIALE BETREUUNG  
FÜR SUBSTITUIERTE
Zielgruppe der Psychosozialen Betreuung für Sub-
stituierte sind Bonner Bürger*innen, die sich in 
einer Substitutionsbehandlung bei einer niederge-
lassenen Ärztin oder einem niedergelassenen Arzt 
befinden und über ausreichend soziale Kompe-
tenzen, weitgehende Beikonsumfreiheit und eine 
entsprechende Compliance, die Betreuung in der 
Fachambulanz Sucht in Anspruch zu nehmen, ver-
fügen.
Im Berichtszeitraum wurden insgesamt 23 Substi-
tuierte durch die Fachambulanz Sucht psychoso-
zial betreut.

ANGEBOTE FÜR RUSSISCH-
SPRACHIGE MENSCHEN
Seit September 2003 werden im Rahmen dieses 
Angebots russisch sprachige Menschen mit pro-
blematischem Substanzkonsum von einem Bera-
ter mit muttersprachlich russischer Sprachkom-
petenz betreut. Die Fachambulanz Sucht hält in 
diesem Modul sowohl suchtspezifische Beratungs- 
angebote als auch Präventivangebote vor.
Im Jahre 2019 nahmen insgesamt 30 Bonner 
Bürger*innen, für die ein Gespräch in ihrer rus-
sischen Muttersprache wichtig ist, um ein Anliegen 
verdeutlichen zu können, dieses Beratungsange-
bot der Fachambulanz Sucht wahr. 

Seit Februar 2016 besteht in der Fachambu-
lanz Sucht das Angebot einer Gesprächsgrup-
pe für Angehörige von suchtmittelgefährdeten 
und -abhängigen Personen, bzw. von Personen 
mit einer Glücksspielproblematik. Diese Grup-
pe findet unter der Leitung von zwei erfahrenen 
Suchttherapeut*innen einmal wöchentlich statt, 
mit einer Dauer von 60 Minuten. Der Zugang 
zur Gruppe erfolgt über die Sprechstunden der 
Fachambulanz Sucht. Da es sich bei der Ange-
hörigengruppe um ein offenes Gruppenangebot 
handelt, schwankt die Anzahl der Teilnehmenden. 
Im Dezember 2019 bestand die Gruppe aus 12 
Teilnehmer*innen, die im Verlauf des Jahres re-
gelmäßig an den Gruppensitzungen teilnahmen. 
Die Gruppenmitglieder entscheiden selbst über 
die Dauer ihrer Gruppenteilnahme. Die Gruppe 
ist altersgemischt und es wird kein Unterschied 
gemacht, welches Suchtmittel der/die Betroffene 
konsumiert. Die suchtkranke Person muss sich 
nicht gleichzeitig als Klient*in in der Fachambu-
lanz befinden.  Im Jahre 2019 haben insgesamt 24 
Personen regelmäßig die Gruppe besucht. Davon 
waren insgesamt 10 Partnerinnen von suchtmittel-
abhängigen Männern, zwei davon pathologische 
Glücksspieler, 9 Mütter und 2 Väter mit suchtmit-
telabhängigen Kindern, davon zwei Kinder mit pro-
blematischem Internetgebrauch, sowie 3 Söhne 
von suchtmittelabhängigen Elternteilen. 
Die Gruppentherapeut*innen arbeiten u.a. mit 

einem systemischen Ausbildungshintergrund.
Dies bedeutet, dass der einzelne Angehörige als 
Teil eines (Familien-)Systems gesehen wird. Eine 
Grundannahme ist hierbei, dass jede Verhaltens-
änderung eines Teils des Systems Auswirkungen 
auf das gesamte System hat. 
Viele Angehörige leiden unter massiven Selbstvor-
würfen und starken Schuldgefühlen, sowie unter 
dem Druck des sozialen Umfeldes „sich doch end-
lich trennen“ zu müssen. In den Gruppensitzungen 
geht es darum, ein Verständnis für die Suchter-
krankung der/des Betroffenen zu entwickeln und 
die Dysfunktionalität eingespielter Verhaltenswei-
sen im ganzen System wahrzunehmen und zu 
reflektieren. Das geschieht mit dem Ziel, diese zu 
minimieren und langfristig abbauen zu können. Mit 
gruppentherapeutischen Methoden zur Stress-
reduktion sowie der Anleitung zur Selbstfürsorge 
werden die Angehörigen in ihren Zielen unterstützt. 
Neben den therapeutischen Interventionen spie-
len die Rückmeldungen der anderen Gruppen-
mitglieder eine wichtige und stärkende Rolle. Die 
Erfahrung, nicht alleine mit dem Problem zu ste-
hen und der unterstützende Erfahrungsaustausch 
bewirkt in den meisten Fällen eine Stärkung des 
Selbstwertgefühls, verringert die Schamgefühle 
und macht wieder handlungsfähig. Diese gravie-
renden Veränderungen haben in der Regel posi-
tive Auswirkungen auf das gesamte System der 
Suchtfamilie. 

„Schmeiß ihn doch endlich raus!“
Angehörige von Suchtkranken – Im Spannungsfeld zwischen 
Scham, Ärger, Ohnmacht und Sorge um den Betroffenen.
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In den letzten Jahren ist in der Fachambulanz Sucht 
ein stetiger Anstieg des Anteils der Personen fest-
zustellen, die die Einrichtung wegen verhaltensbe-
zogener Suchtstörungen aufsuchen. Dies betrifft 
zum einen Menschen mit einem pathologischen 
Glücksspielverhalten, zum anderen aber zuneh-
mend auch Personen, die eine exzessive Nutzung 
digitaler Medien aufweisen. 

Beide Gruppen zusammen machen inzwischen  
15,1% der Hauptdiagnosen der Besucher*innen 
der Fachambulanz Sucht aus. Im Folgenden wer-
den sowohl die bestehenden Beratungsangebote 
für pathologische Glücksspieler*innen vorgestellt, 
als auch ein kurzer Ausblick auf die neue Gruppe 
der Menschen mit einer exzessiven Nutzung digi-
taler Medien gegeben.

Verhaltenssüchte – Alte Bekannte und neue Herausforderungen

GAME OVER – Beratungs- und Behandlungsangebote  
     für pathologische Glücksspieler*innen

Als landesgeförderte Stelle hält die Fachambulanz 
Sucht von Caritas und Diakonie in Bonn seit dem 
Jahre 2007 ein Beratungsangebot für patholo-
gische Glücksspieler*innen vor.
Die mit Abstand größte Gruppe der patholo- 
gischen Glücksspieler*innen sind Geldautomaten- 
spieler*innen, gefolgt von Teilnehmer*innen an 
Sportwetten und Online-Sportwetten, Kasino- 
spieler*innen, Karten- und Würfelspieler*innen so-
wie Spieler*innen von Lottovarianten, Geldwetten, 
Glücksspielen im Internet, illegalen Glücksspielen 
usw. 
Folgende Angebote werden von GAME OVER – 
Fachambulanz für Spieler für Glücksspieler*innen 
und deren Angehörige vorgehalten:
• Beratung und Information, Einzel-, Paar- und  
 Familiengespräche sowie Krisenhilfe
• Angehörigengespräche
• eine Informations- und Motivationsgruppe für  
 Menschen mit einer Glücksspielproblematik,  
 die auch der Vorbereitung auf ambulante und  
 stationäre Rehabilitation dient
• Ambulante Rehabilitation Pathologischer   
 Glücksspieler
• Rehabilitationsnachsorge
• Präventions- und Multiplikatoren-Veranstal- 
 tungen in Bonner Berufskollegs

Der Zugang zu dem Beratungsangebot erfolgt über 
die täglichen Sprechstunden der Einrichtung, wo-
bei es an zwei Tagen in der Woche Schwerpunkt-
sprechstunden für Menschen mit einer Spielpro-
blematik gibt. Hier wird in der Regel ein zeitnaher 
Zugang zur „Motivationsgruppe / Vorbereitungs-
gruppe auf stationäre Rehabilitation“ hergestellt. 
Eine intensive, individuell häufig erforderlich er-
scheinende Einzelberatung ist zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt vor dem Hintergrund mangelnder perso-
neller Ressourcen nicht möglich.
Die „Motivationsgruppe / Vorbereitungsgruppe auf 
stationäre Rehabilitation“ findet einmal wöchent-
lich mit einer Zeitdauer von einer Stunde statt. 
Die Gruppenstärke betrug im Jahre 2019 durch-
schnittlich 22-24 Teilnehmer*innen. Hierbei lag der 
Anteil weiblicher Teilnehmerinnen im Berichtszeit-
raum bei 10%. 
Insgesamt wurden im Jahre 2019 175 Betroffene 
Spieler*innen im Rahmen von Einmalkontakten 
versorgt. Eine längerfristige Beratung (mehr als 3 
Termine in der „Motivations- / Vorbereitungsgrup-
pe auf stationäre Rehabilitation“) nahmen 180 Be-
troffene in Anspruch. 
Das Gruppenangebot beschäftigt sich mit der Ver-
mittlung eines Krankheitsverständnisses, der Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Spielverhalten, 
dem Treffen einer Entscheidung zur Spielfreiheit 
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Die exzessive Nutzung digitaler Medien –  
      Neue Aufgaben für die Suchthilfe

sowie der Umsetzung und Aufrechterhaltung ent-
sprechender Veränderungsschritte.
Deutlich wurde auch, dass die Teilnehmer*innen 
im Vergleich zu den vorangegangenen Jahren ein 
deutlich jüngeres Lebensalter hatten. 45% der 
Spieler*innen befanden sich im Jahre 2019 in der 
Altersgruppe der 20- bis 30-Jährigen. Gerade 
in dieser Altersgruppe sind die sozialen Auswir-
kungen des pathologischen Glücksspiels beson-
ders gravierend und schaffen schwerwiegende, 
mit langfristigen Folgen versehene, individuelle 
Problemlagen.
Zudem nahmen im Rahmen des Beratungsange-

botes für Spieler*innen 58 Angehörige einmalig ein 
Beratungsgespräch in der Fachambulanz Sucht 
wahr. Insgesamt 64 Angehörige wurden längerfri-
stig betreut, sie nahmen in der Regel an der An-
gehörigengruppe der Einrichtung teil. Der Anteil 
der weiblichen Angehörigen lag hierbei bei durch-
schnittlich 60%.
Sowohl längerfristige Einzelberatungsangebote, 
als auch spezifische Präventions- und Informa-
tionsangebote konnten im Berichtszeitraum der 
Zielgruppe aufgrund mangelnder personellen Res-
sourcen nicht in ausreichendem Maße zur Verfü-
gung gestellt werden.

Der pathologische Gebrauch digitaler Medien 
(PC, Handy, Spielekonsolen usw.) ist ein Krank-
heitsbild, das in den letzten Jahren zunehmend 
an Relevanz gewinnt. Dabei unterscheidet man 
zwischen Gaming (Spielen von Online-Spielen; 
vor allem Mehrpersonen-Rollenspielen), Chatting 
(soziale Netzwerke und Chatrooms) und Surfing 
(beispielsweise das Sammeln von Informationen 
zu bestimmten Themen), wobei der Gaming-Typ 
am bedeutsamsten ist. Vor allem junge männliche 
Erwachsene sind betroffen. Abzugrenzen ist das 
Störungsbild von stoffgebundenen Suchterkran-
kungen und von krankhaften Verhaltensweisen, 
die zwar mit PC-Gebrauch in Zusammenhang 
stehen, bei denen aber andere Themen im Vor-
dergrund stehen (wie zum Beispiel Hypersexu-
alität). Die Diagnosekriterien lassen sich wie folgt 
beschreiben: Die Aktivität am PC beherrscht die 
Lebensführung der betroffenen Person. Durch 
den PC-Gebrauch kommt es zu negativen psy-
chischen (depressive Verarbeitung, soziale Äng-
ste, Konzentrationsstörungen), sozialen (Verein-
samung, Nachlassen beruflicher bzw. schulischer 
Leistungen) und physischen Folgen (Gewichtszu-
nahme, Haltungsschäden, Sehstörung, Verwahr-

losung). Die Beziehungs- und Selbstwertregulation 
ist gestört, die reale Erlebniswelt tritt zunehmend 
in den Hintergrund. Es besteht eine erhöhte Ko-
morbiditätsrate bezogen auf Depressionen, Angst-
störungen und missbräuchlichen/abhängigen Al-
kohol- und Cannabiskonsum. Entsprechend der 
Stellungnahme des Fachverbandes Sucht sehen 
wir uns vor dem Hintergrund unserer bestehenden 
Versorgungsstruktur im Rahmen der ambulanten 
Rehabilitation für pathologische Glücksspieler als 
Suchthilfeeinrichtung gefordert, den steigenden 
therapeutischen bzw. rehabilitativen Bedarfen im 
Bereich des pathologischen PC-Gebrauchs zu be-
gegnen. 
In der Fachambulanz Sucht werden die Sprech-
stunden zunehmend von Menschen aufgesucht, 
die unter den oben beschriebenen Folgen ihrer 
Nutzung digitaler Medien leiden. Im Jahre 2019 
betrug hier der Anteil von Menschen mit Störungen 
in ihrem Nutzungsverhalten digitaler Medien erst-
mals 1,3%.
Aktuell werden Mitarbeitende der Fachambulanz 
Sucht im Rahmen von Fort- und Weiterbildung 
zur Beratung und Behandlung von pathologischen 
PC-Nutzern geschult. 
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KLINIK IM WINGERT 

Die Klinik Im Wingert ist eine Einrichtung für me-
dizinische Rehabilitation mit 24 Behandlungsplät-
zen bei einer Abhängigkeit von Alkohol, Medika-
menten, Cannabis, Kokain oder Amphetaminen. 
Die Behandlung hat das Ziel der Aufrechterhal-
tung bzw. Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit 
im Sinne des SGBVI §9ff. In 12 bzw. 16 Wochen 
Behandlungszeit wird konkrete Unterstützung ge-
boten, das Leben neu zu ordnen, um sich Schritt 
für Schritt aus der Abhängigkeit zu lösen. Neues 
Verhalten kann direkt in den Alltag integriert wer-
den, da die Abende und Nächte im häuslichen 
Umfeld verbracht werden. Ein multiprofessionelles 
Behandlungsteam unterstützt den Gesundungs-
prozess. Bei Bedarf können die Familie oder Ar-
beitgeber in die Behandlung einbezogen werden.
2019 hat die Klinik Im Wingert insgesamt 72 Re-
habilitanden (20 Frauen, 52 Männer) zur Behand-
lung aufgenommen. Zwischen dem 1.1.2019 und 
dem 31.12.2019 sind 73 Personen (30 Frauen, 
43 Männer) entlassen worden. Auf diese im Jahr 
2019 entlassenen Rehabilitanden stützen sich die 
folgenden Aussagen.

HAUPTSUCHTSTOFF

Alkohol 61 (25 Frauen, 36 Männer)

Cannabis 5 (1 Frau, 4 Männer)

Sedativa 1 (1 Frau)

Kokain 1 (1 Frau)

Mischkonsum  
einschliesslich 
Stimulantien

5 (2 Frauen, 3 Männer)

SOZIALE DATEN 

Bis 25 Jahre 4 (4 Frauen)

26 – 30 Jahre 5 (5 Männer)

31 – 40 Jahre 13 (8 Frauen, 5 Männer)

41 – 50 Jahre 16 (3 Frauen, 13 Männer)

51 – 60 Jahre 23 (12 Frauen, 11 Männer)

Älter als 60 Jahre 12 (3 Frauen, 9 Männer)

Die jüngste Rehabilitandin war 21 Jahre alt, die Äl-
teste 73 Jahre. Wie auch im Vorjahr war die größte 
Gruppe der Personen zwischen 51 und 60 Jahre 
alt. Es wurden weiterhin überwiegend Personen im 
erwerbsfähigen Alter erreicht, bei denen der Erhalt 
bzw. die Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit 
ein zentrales Anliegen ist.

PARTNERSCHAFT  
UND FAMILIENSITUATION
22 Frauen und 22 Männer lebten in einer festen 
Partnerschaft. 13 (von 30) Frauen und 26 (von 43) 
Männern haben eigene Kinder. Mit minderjährigen 
Kindern im Haushalt lebten 8 Frauen und 6 Män-
ner. 

LEBENSUNTERHALT BZW. ARBEITS-
SITUATION 
Der immer noch größte Teil der Rehabilitanden 
50,69%) stand in einem Beschäftigungsverhältnis 
und bestritt den Lebensunterhalt aus Lohn bzw. 
Einkünften aus freiberuflichen Tätigkeiten. 31,51% 
bezogen Sozialleistungen (ALG I, ALG II, Sozial- 
hilfe). 2,74% waren im Krankengeldbezug, 10,96% 
berentet, 4,11% studierten/oder waren in Schul-
ausbildung. 

AUFENTHALTSDAUER 
Die Regelbehandlungszeit in der Tagesklinik be-
trägt bei Alkohol- und Medikamentenabhängigkeit 
12 Wochen, bei wiederholter Behandlung wird 
vom Leistungsträger eine Behandlungszeit von 
6-8 Wochen genehmigt. In begründeten Einzel-
fällen kommen auch Verlängerungen in Betracht. 
Diese Möglichkeit wird insbesondere dann ge-
nutzt, wenn neben der Abhängigkeitsproblematik 
weitere psychische Erkrankungen eine Rolle spie-
len oder Traumafolgestörungen auftreten, die eine 
längere Behandlung notwendig machen. 
Im Jahr 2019 lag die durchschnittliche Behand-
lungsdauer in der Klinik Im Wingert bei 94 Tagen 
(in 2018 lag sie bei 91 Tagen) und liegt damit über 
der Regelbehandlungszeit (von 72 Tagen). Bei 
Männern lag die durchschnittliche Behandlungs-
dauer bei 97 Tagen, bei Frauen hingegen nur bei 
89 Tagen. Hierbei muss berücksichtigt werden, 
dass Personen mit THC-/ Amphetamin- und Ko-
kainkonsum in der Regel eine Behandlungsdauer 
von 16 Wochen (96 Tage) zugesprochen wird. 

ART DER BEENDIGUNG
Ein wesentliches Merkmal der Behandlung in der 
Klinik Im Wingert ist der personenzentrierte und in-
dividuelle Zugang zum Nutzen der Rehabilitanden. 
Es wird besonderer Wert darauf gelegt, dass für die 
zu entlassenden Personen die Perspektive geklärt 
ist, wie es persönlich und beruflich weiter gehen 
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Zum Ende ihrer Rehabilitation werden die Rehabi-
litanden schriftlich über die Zufriedenheit mit der 
Behandlung befragt. Mithilfe einer Skala von 1 bis 
10 wird die Zufriedenheit erfasst, wobei 1 = nein, 
bzw. trifft überhaupt nicht zu und 10 = ja, stimmt 
voll und ganz bedeutet. Die Angaben beziehen 
sich auf 55 ausgewertete Bögen.

Abbildung 1. Angaben in Prozent %

Deutlich zufrieden sind die Rehabilitanden mit der 
Atmosphäre in der Tagesklinik. Eine wertschät-
zende Atmosphäre ist eine wichtige Vorausset-
zung, um sich für therapeutische Prozesse öffnen 
zu können und sich auf die Behandlung einzulas-
sen. In dieser Bewertung (22 Personen geben die 
höchste Bewertung ab) spiegelt sich der wert-
schätzende Umgang des Behandlungsteams mit 
den Rehabilitanden wieder. Auch das räumliche 
Ambiente der hellen und modern eingerichteten 
Klinik wird gut angenommen.
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a) Die Atmosphäre in der Klinik Im Wingert ist angenehm:

Zufriedenheit der Rehabilitanden mit der Behandlung

kann. Auch bei einer vorzeitigen Beendigung wird 
eine geeignete Anschlussperspektive entwickelt.
Von 73 Rehabilitanden in 2019 haben 67 Personen 
die Maßnahme planmäßig beendet. Dies beinhal-
tet sowohl Beendigungen in der vorgegebenen 
Behandlungszeit, als auch vorbereitete Wechsel 
in eine andere Behandlungsform, ambulant oder 
stationär. 
6 Personen beendeten ihre Behandlung vorzeitig 
gegen ärztlichen Rat. 
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b) Die Mitarbeitenden nehmen meine Anliegen ernst und un- 
 terstützen mich:

Abbildung 2. Angaben in Prozent %

Die Rehabilitanden nehmen die angebotene Un-
terstützung des Behandlungsteams wahr und füh-
len sich in ihren Anliegen ernst genommen.
38 Personen beantworten diese Frage mit 10 
(stimmt voll und ganz). Hierbei arbeiten alle Be-
rufsgruppen mit, damit Rehabilitanden in ihren ver-
schiedenen Anliegen unterstützt werden.
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c) Ich habe ausreichend Gelegenheit, die für mich persönlich  
 wichtigen Problembereiche zu bearbeiten: 

Abbildung 3. Angaben in Prozent %



Der überwiegende Teil findet während der Rehabi-
litation ausreichend Zeit, die persönlich wichtigen 
Themen zu bearbeiten. Hierfür stehen insbeson-
dere die Gruppen – und Einzeltherapien zur Verfü-
gung. Darüber hinaus berichten die Rehabilitanden 
über den besonderen Stellenwert des persön-
lichen Austauschs mit anderen Rehabilitanden z.B. 
in den Pausenzeiten. Der tagesklinische Rahmen 
bietet zudem den Vorteil, dass vor Ort zu regelnde 
Dinge schon parallel zur Behandlung angegangen 
werden können (Behördengänge, Arbeitgeberbe-
suche, fachfremde Arzttermine, etc.)
Im Weiteren wurde nach der Zufriedenheit mit spe-
zifischen zentralen Elemente der Behandlung ge-
fragt. An dieser Stelle werden drei Bausteine aus 
dem Wochenplan exemplarisch vorgestellt: 

Das 

Kernstück der Entwöhnungsbehandlung ist die 
sucht-psychotherapeutische Arbeit in der Grup-
pentherapie und findet in der Bezugsgruppe mit 
maximal 12 Rehabilitanden statt. Im Zentrum ste-
hen die Auseinandersetzung und Aufarbeitung der 
eigenen Suchtmittelabhängigkeit sowie das sozi-
ale Lernen in der Gruppe. 
Neu eingeführt wurde, dass jede Gruppentherapie 
mit einer kurzen Achtsamkeitsübung beginnt und 
damit eine bessere Fokussierung auf die Stunde 
erreicht wird.
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Die Einzeltherapie mit dem Bezugstherapeuten 
bzw. der Bezugstherapeutin ist neben der Grup-
pentherapie das zentrale Element der Rehabilitati-
on, in dem die Rehabilitanden für sie bedeutsame 
Themen bearbeiten können, die einen besonders 
geschützten Rahmen benötigen. Es findet wö-
chentlich statt und hat einen sehr hohen Stellen-
wert bei den Rehabilitierenden.

Die Rückfallprophylaxe wird nach dem Programm 
„Rückfallprävention mit Alkoholabhängigen - das 
strukturierte Trainingsprogramm S.T.A.R.“ von Joa-
chim Körkel und Christine Schindler durchgeführt 
und wurde über die Zeit inhaltlich und strukturell 
überarbeitet. Es wurde ergänzt durch das MBRP- 
Programm „Achtsamkeitsbasierte Rückfallpräven-
tion bei Substanzmissbrauch“ von Marlatt. 
Die Rehabilitanden bearbeiten die jeweiligen The-
men zunehmend in Kleingruppen, was einen in-
tensiveren Austausch ermöglicht. Außerdem wur-
de ein Fokus darauf gelegt, einen möglicherweise 
entstehenden Suchtdruck im Zusammenhang mit 
den Inhalten der jeweiligen Stunde aufzugreifen 
und nutzbar für den therapeutischen Prozess zu 
machen. 
Die Grafik zeigt eine deutlich positive Bewertung 
des Angebots, wobei gleichzeitig deutlich wird, 
dass die Beschäftigung mit diesem Themenbe-
reich ebenso ambivalent erlebt werden kann. 
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QUALITÄTSSICHERUNG
Die Klinik Im Wingert hat im Herbst 2019 erfolg-
reich ihre zweite Rezertifizierung durch DioCert 
durchlaufen und erfüllt alle Vorgaben um die Zer-
tifikate nach DIN EN ISO 9001:2015 und deQus 
weiterhin führen zu können. 
Hierin zeigen sich ein hohes einrichtungsbezo-
genes Qualitätsbewusstseins sowie eine entspre-
chende Qualitätskompetenz der Mitarbeitenden.  
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DIAMORPHINAMBULANZ

Seit 2002 stellt die Diamorphinambulanz, in ge-
meinsamer Trägerschaft des Universitätsklinikums 
Bonn und der Ambulanten Suchthilfe von Caritas 
und Diakonie, langjährig an einer Opioidabhängig-
keit erkrankten Menschen ein Behandlungsange-
bot zur Verfügung.
Bevor im Folgenden wesentliche Schwerpunkte 
der Behandlung des zurückliegenden Jahres dar-
gestellt werden, soll zunächst noch einmal die Ein-
richtung mit ihren wichtigsten Merkmalen vorge-
stellt werden.
Die Angebote der Diamorphinambulanz richten 
sich an alle Bonner Bürger*innen ab einem Lebens-
alter von 23 Jahren mit einer langjährigen Abhän-
gigkeit (mindestens 5 Jahre) von Opiaten. Diese 
Erkrankung geht, bei überwiegend intravenösem 
Konsum, in der Regel mit schwerwiegenden kör-
perlichen und psychischen Funktionsstörungen 
einher. Insbesondere wird hier ein Personenkreis 
adressiert, der von den bisherigen Angeboten des 
Suchthilfesystems nicht ausreichend profitieren 
konnte. Daher sollten vor der Aufnahme in das 
Behandlungsprogramm der Diamorphinambulanz 
nachweislich wenigstens zwei erfolglose Behand-
lungen, davon eine mindestens 6-monatige Sub-
stitutionsbehandlung mit psychosozialer Betreu-
ung, stattgefunden haben.
Neben der psychiatrischen Behandlung, die eine 
suchtmedizinische Begleitung, medizinische Akut-
versorgung sowie umfassende Diagnostik und 
Therapie umfasst, bietet die Diamorphinambulanz 
auch psychosoziale Betreuung. Dieses psychoso-
ziale Behandlungsangebot orientiert sich am jewei-
ligen individuellen Hilfebedarf und den konkreten 
Veränderungszielen der Patient*innen. Es handelt 
sich hierbei im Schwerpunkt um:

• Verhinderung bzw. Milderung sozialer Desinte- 
 gration, Ausgrenzung und Diskriminierung

• Existenzsicherung (Wohnung/Leistungsbezug/ 
 Gesundheitsschutz/Begleitung zu Ämtern,  
 Ärzten)

• Umgang mit der Justiz (Kontakte: Gericht/ 
 Bewährungshilfe) 

• Aufnahme von Beschäftigung/Arbeit (Vermitt- 
 lung in Arbeitsprojekte/Trainingsmaßnahmen) 

• Gestaltung des sozialen Umfeldes  
 (Beziehungen, Tagesstruktur) 

• Vermittlung von Einsichten in Art und Ausmaß  
 der substanzbezogenen Störungen und Risiken 
 zur Förderung der Veränderungsbereitschaft

Die Angebote dienen der Erhaltung und Wieder-
herstellung der sozialen und materiellen Lebens-
grundlagen mit dem Ziel der Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben, der Verhinderung körperlicher 
Folgeschäden sowie der Verbesserung und Stabili-
sierung des Gesundheitsstatus. Die zur Verfügung 
gestellten Hilfen für eine gesundheitsbewusstere 
Lebensführung sind somit als wesentlicher Faktor 
für eine nachhaltige Verbesserung der Lebensqua-
lität der Patient*innen der Diamorphinambulanz zu 
sehen. Ein interdisziplinäres und multiprofessio-
nelles Behandlungsteam unterstützt den Gesund-
heitsprozess der Menschen, die bis zu dreimal täg-
lich zur Vergabe von Diamorphin die Einrichtung 
aufsuchen.

SOZIALDATEN
Im zurückliegenden Jahr wurden in der Diamor-
phinambulanz 64 Personen behandelt und/oder 
betreut.

Patient*innenzahlen

2019 + / - 2018 + / - 2017

Patient*innen 64 -9,86% 71 +12,7% 63

männlich 52 -3,7% 54 +20% 45

weiblich 12 -29,4% 17 -5,6% 18

Der Anteil der Männer ist mit 81% in etwa gleich 
geblieben und liegt damit im Durchschnitt ver-
gleichbarer Ambulanzen in Deutschland, der Frau-
enanteil ist leicht gesunken.
Ein Patient der Diamorphinambulanz konnte nach 
einer Komplettentgiftung in ein stationäres Reha-
bilitationsangebot vermittelt werden. Um seine 
Abstinenz und Teilhabe zu sichern, nimmt er nach 
erfolgter stationärer Behandlung eine weiterfüh-
rende ambulante Rehabilitation in der Facham-
bulanz Sucht wahr. 8 Patient*innen wurden im 
Berichtszeitraum zusätzlich von gesetzlichen 
Betreuer*innen unterstützt. Das Angebot der Geld-
verwaltung als existenzsichernde Maßnahme  nah-
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men weiterhin 11 Patient*innen in Anspruch. Zur 
Regulierung ihrer Schulden wurden in diesem Jahr 
4 Patient*innen zur Schuldnerberatung (CV/DW) 
begleitet. 5 Patient*innen der Diamorphinambulanz 
sind wohnungslos, 3 leben in Übergangswohn-
heimen. Zur Wohnungssicherung, Tagesstruktu-
rierung und Teilhabe am eigenständigen Leben 
wurden 5 Patient*innen zusätzlich durch Hilfen im 
Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens unter-
stützt. Insgesamt 7 Patient*innen lebten im Jahre 
2019 in einem Wohnheim.

Maßnahmen und Hilfen, die von 
Patient*innen wahrgenommen wurden
Komplett-Entgiftung mit Reha 1

gesetzliche Betreuung 8

Geldverwaltung 11

Begleitung zur Schuldnerberatung 4

wohnungslos 5

Aufenthalt in Einrichtungen der  
Wohnungslosenhilfe

3

Ambulant Betreutes Wohnen 5

im Wohnheim 7

Auch im Berichtsjahr 2019 ist bei den Patient*innen der Diamorphinambulanz ein ähnlich hoher Hilfebedarf 
wie in den Vorjahren festzustellen.

Viele Patient*innen weisen aufgrund ihrer stark ausgeprägten Mehrfacherkrankungen und damit einherge-
henden Defiziten in allen Lebensbereichen einen deutlich überdurchschnittlichen Betreuungsbedarf auf. In 
der Regel ist in jedem Einzelfall ein hoher Zeit- und Betreuungsaufwand erforderlich, um die Patient*innen 
dabei zu unterstützen, sich eine stabile Lebensgrundlage und Perspektive zu erarbeiten. Dabei hat die Ziel-
gruppe im Verlauf der Behandlung immer wieder mit auftretenden Krisen zu kämpfen, deren Bewältigung 
sich aufgrund verschiedener sozialer Entwicklungen (z.B. Situation am Bonner Wohnungsmarkt) zuneh-
mend komplexer und schwieriger gestaltet.

Im Jahre 2019 wurden 19.946 direkte persönliche Kontakte dokumentiert. Diese Zahl lag im Vorjahr mit 
21.542 Kontakten geringfügig höher. Die indirekten Betreuungsleistungen (Telefonate, Anträge, Unterstüt-
zungen im Alltag u.a.) stiegen von 5675 im Jahre 2018 auf 5789 Kontakte im Jahre 2019.

Einkommen
SGB II 21 -27,6%

SGB XII 22 +10,0%

Rentenbezug, teilweise mit 
ergänzenden Leistungen

18 -5,3%

Lohnbezug/ selbständig 3 +/-0%

ohne Beschäftigung 47 -9,6%

geringfügige Beschäftigung 5 -16,7%

Arbeitstrainings- oder sonstige 
Maßnahmen

3 -33,3%

Rehabilitationsmaßnahmen 5 +/-0%

Arbeitsmaßnahme 2 +/-0

Wie auch im Jahr davor, verfügten 3 der 
Patient*innen der Diamorphinambulanz über ein 
eigenes Einkommen aus Arbeitslohn, 18 Personen 
waren im Rentenbezug, teilweise mit ergänzenden 
Leistungen. 47 Patient*innen waren ohne Beschäf-
tigung, 5 in geringfügigen Beschäftigungen, 5 
Personen nehmen an Arbeitstrainings oder -maß-
nahmen teil, 5 Patient*innen befinden sich in einer 
beruflichen Rehabilitationsmaßnahme.

Leistungen und Herausforderungen der psychosozialen Betreuung



26

Chancen in der Behandlung der Hepatitis C Behandlung von 
Patient*innen der Diamorphinambulanz

Aus der Perspektive von Andrea Welskop
Assistenzärztin der Diamorphinambulanz Bonn
Fachärztin für Psychiatrie und Psychotherapie

2016 veröffentlichte die deutsche Bundesregierung ihre Strategie „BIS-2030 – Bedarfsorientiert, Integriert, 
Sektorenübergreifend“, die wie die Weltgesundheitsorganisation bis 2030 Hepatitis B und C, aber auch HIV 
und andere Infektionskrankheiten erfolgreich bekämpfen will.
Die Hepatitis C ist eine durch Hepatitis-C-Viren ausgelöste Leberentzündung, die parenteral (über infiziertes 
Blut) übertragen wird. Ohne Therapie nimmt die Infektion in 50 bis 85% der Fälle einen chronischen Verlauf, 
der nach Jahrzehnten eine Leberzirrhose oder ein Leberzellkarzinom verursachen kann. Es existiert kein 
Impfstoff gegen Hepatitis C, jedoch aktuell eine effektive antivirale Therapie, die eine Infektion in den meisten 
Fällen heilen kann (1).
Intravenöser Drogengebrauch, der mit großer Wahrscheinlichkeit in kausalem Zusammenhang zur festge-
stellten Hepatitis C steht, wurde 2018 in Deutschland für 80% der Fälle mit Angaben zum Übertragungsweg 
übermittelt. Studien zeigen, dass die HCV-Prävalenz in Deutschland bei injizierenden Drogengebrauchen-
den zwischen 37 und 75% liegt (1). Erhebliche Ansteckungsgefahr besteht durch gemeinsam benutztes 
Spritzbesteck (z.B. Spritzen, Kanülen, Löffel, Röhrchen zum Sniefen etc.). Nadelstichverletzungen bei me-
dizinischem Personal sowie Hygienemängel bei medizinischen und anderen invasiven Eingriffen können 
ebenfalls zur Infektion führen (z.B. Operationen, Tätowierungen, Piercings, Akupunkturen etc.) (2).
Nachdem lange Zeit nur ein Teil der Hepatitis C-Patient*innen geheilt werden konnte, sind die Heilungschan-
cen unter den neuen, seit 2014 in der EU zugelassenen, direkt antiviralen Substanzen („direct-acting antiviral 
agents“ (DAAs)) auf über 90% gestiegen.
Drei unserer Diamorphin-Patient*innen konnten zum Teil noch vor Zulassung der DAAs im Rahmen von 
Studien in der Medizinischen Klinik I des Universitätsklinikums Bonn (UKB) behandelt werden. 25 weitere 
Patient*innen wurden seither über die Regelversorgung therapiert. Zwei Patient*innen befinden sich in The-
rapie, zwei weitere in der Vorbehandlung. Alle Behandlungen, die in der Gastroenterologischen Ambulanz 
des UKBs durchgeführt wurden, verliefen erfolgreich. Ein Patient, der sich in einer Gastroenterologischen 
Praxis behandeln ließ, brach die Therapie ab.
Dass die Behandlungsverläufe sich derart erfolgreich gestalten, ist neben dem engen Kontakt innerhalb des 
UKBs und dem hiesigen Setting, das eine täglich kontrollierte Medikamentenausgabe durch uns ermöglicht, 
in hohem Maß auf die Begleitung der Patient*innen durch die hiesige Psychosoziale Betreuung (PSB) zu-
rückzuführen. Die Patient*innen, die es benötigen, werden zu den 8-10 Arztbesuchen bzw. Untersuchungen 
begleitet, die vor dem Start und während der Therapie u.a. beim Hausarzt, bei niedergelassenen Fachärzten 
und im UKB wahrzunehmen sind. Bei einem großen Teil der behandelten Patient*innen wäre eine Behand-
lung ohne Begleitung nicht zu realisieren.
Die erfolgreiche Behandlung der chronischen Hepatitis C ist mit einer verbesserten Lebensqualität und 
günstigeren Prognose im Hinblick auf die Leberfunktion und die genannten Folgeerkrankungen verbunden. 
Bei den behandelten Patient*innen konnten wir im Verlauf der Therapie ein Bewusstsein von Selbstwirksam-
keit und eine verbesserte Selbstfürsorge wahrnehmen, aber auch Gefühle wie Freude und Stolz miterleben. 
Und mit jedem behandelten Patienten sinkt das Risiko von Neuinfektionen.   

1) Robert Koch-Institut. Infektionsepidemiologisches Jahrbuch meldepflichtiger Krankheiten für 2018, Berlin 2019. 
 Abgerufen 21. Februar 2020, von https://www.rki.de/DE/Content/Infekt/Jahrbuch/Jahrbuch_2018.pdf

2) Deutsche Leberhilfe e.V.: Lebererkrankungen, Hepatitis C (HCV), Köln 2019.
 Abgerufen 21. Februar 2020, von https://www.leberhilfe.org/lebererkrankungen/hepatitis-c-hcv
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Aus der Perspektive von Anette Gostomzik
Dipl. Sozialarbeiterin
Psychosoziale Betreuung Diamorphinambulanz

In Vorbereitung auf eine Hepatitis Behandlung ist eine der zentralen Aufgaben der Psychosozialen Betreu-
ung, die Patient*innen von den Vorteilen der Behandlung zu überzeugen. Oftmals geht dem eine langandau-
ernde Motivationsphase von bis zu zwei Jahren voraus.  Für manche Patient*innen ist es schon schwierig, 
die nötigen Überweisungen zu besorgen.
Der erste Schritt zur erfolgreichen Hepatitis C Behandlung ist die Einsicht, dass eine Behandlung wichtig 
und sinnvoll ist. Da die Erkrankung in der Regel lange Zeit ohne Symptome verläuft und somit keinen Lei-
densdruck auslösen kann, ist die Motivation, sich einer Therapie zu unterziehen, oft gering. In der relativ 
langen  Wartezeit von bis zu 6 Monaten, gilt es, die Patient*innen weiter zu motivieren sowie Unsicherheiten 
und Ängste abzubauen. Der erste Termin, zu dem die Patient*innen gehen, wird von den Mitarbeiter*innen 
der Psychosozialen Betreuung begleitet, da dieser Termin (Dauer bis zu 4 Stunden) mit langen Wartezeiten 
und mehreren Untersuchungen verbunden ist. Für die Patient*innen ist dies wichtig, da sie auf Grund ihrer 
komorbiden Erkrankungen häufig über massive Ängste sowie wenig Frustrationstoleranz und Geduld ver-
fügen. Sie brauchen von den Sozialarbeiter*innen viel Zuspruch, Ermutigung, Motivation und immer wieder 
auch persönliche Begleitung, um die begonnene Behandlung durchzuhalten. 
Hat die Therapie begonnen, wird sie von den Patient*innen gut angenommen und trägt dazu bei, dass sich 
Gesundheitszustand sowie psychische Verfassung verbessern. 

KOOPERATIONSLEISTUNGEN UND 
NETZWERKARBEIT

Eine Vielzahl von Kooperationen und Netzwerk-
partnern werden von den Patient*innen genutzt 
und tragen zu positiven Veränderungen bei. Hier 
sind insbesondere das Amt für Soziales und Woh-
nen, das Jobcenter, die Schuldnerberatung und 
das Betreute Wohnen der Fachambulanz Sucht 
aufzuführen. 
Die Unikliniken Bonn als Kooperationspartner der 
Diamorphinambulanz  bieten mit ihren verschie-
denen Kliniken, speziell mit der Entzugsstation 
der Klinik für Psychiatrie, der Hepatologie und der 
Pneumatologie einen schnellstmöglichen Zugang 
zur Behandlung der schweren körperlichen Er-
krankungen.
Im Bereich der Wohnungslosenhilfe findet eine 
enge Zusammenarbeit mit dem Prälat-Schleich-
Haus (Caritasverband), dem Wohnheim Dickobs-
kreuz (VfG) und dem Haus Maria Königin (Johan-
nesbund) statt. 
Wichtigste Netzwerkpartner bei den tagesstruk-
turierenden Maßnahmen sind das Arbeits- und 
Trainingszentrum des Caritasverbandes, die ge-
meinnützigen Werkstätten des Bonner Vereins für 
Psychiatrie und das Sozialkaufhaus Schatzinsel 
(SKM).
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Von Regentin zu Regent – Plauschmit der Kanzlerin

Empfang im Kanzleramt: Prinz Thomas I. und
Bonna Anne-Christin I. haben am Dienstag beim Tol-
litäten-Empfang in Berlin die Bundesstadt Bonn ver-
treten. Bundeskanzlerin Angela Merkel hob in ihrer
Rede die Bedeutung des Ehrenamts für den gesell-

schaftlichen Zusammenhalt hervor. Nach dem offizi-
ellen Foto interessierte sich die Regierungschefin für
die Traditionsfigur des bönnschen Fastelovends, den
Paias. Thomas I. erläuterte ihr Geschichte, Funktion
und Bedeutung des hölzernen Machtsymbols. Am

Montagabend hatte das Prinzenpaar an einer Podi-
umsdiskussion des Bundes Deutscher Karneval in
der Landesvertretung Saarland teilgenommen. Dabei
ging es zum die Zukunftsfähigkeit und die Wert-
schätzung des Ehrenamts. hol/FOTO: DPA

Mängel in Ministeriumskantinen
Foodwatch macht Schimmelfunde öffentlich. Landwirtschaftsressort: Probleme behoben

VON NICOLAS OTTERSBACH

BONN. Schimmel, Schmutz und
falsche Lagerung: Die Bonner Hy-
gieneprüfer stellten in den Kanti-
nen der Bundesministerien Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL)
sowie für Arbeit und Soziales
(BMAS) einige Mängel fest. In den
Jahren 2017 und 2018 waren die-
se so gravierend, dass die Betrie-
be durch die Hygieneprüfungen
fielen.Dabei ist dasBMELsogar für
die Lebensmittelkontrollen in
Deutschland zuständig.
Mittlerweile sollen die Mängel

einer Sprecherin zufolge beseitigt
sein. Die Organisation Food-
watch, die sie aufgedeckt hat, for-
dert ein transparenteres System für
die Lebensmittelüberwachung.
Die beiden Bundesministerien

liegen auf einem eingezäunten Ge-
lände an der Duisdorfer Rochus-
straße direkt nebeneinander. Sie
teilen sich zwei Kantinen, die an
denselben Cateringbetrieb ver-
pachtet sind. „Der Betrieb der
BMEL-Kantine wurde im Oktober
2016 von dem aktuellen Konzes-
sionär übernommen“, heißt es von
einer Ministeriumssprecherin. Al-
leine dort würden jeden Tag rund
300 Gäste versorgt, in der BMAS-
Kantine etwa noch einmal so vie-
le.
Was die Lebensmittelkontrol-

leure dort im Januar 2017 fanden,

waren nicht nur unappetitliche
Details, sondern auch „lebensmit-
telrechtliche Verstöße“, wie es in
demBescheidderStadtBonnheißt,
den durch das neue Verbraucher-
informationsgesetz jeder Bürger

anfordern kann. Das Gemüsekühl-
haus war verschmutzt, im Hand-
waschbecken entdeckten die Prü-
fer Schwarzschimmel und drecki-
ge Silikondichtungen. Aus der
Dunstabzugshaube
tropfte Kondenswasser
in einen Kochtopf mit
Gemüsefond. Der Bo-
den war „stellenweise
erheblich mit dunklen,
alten Belägen ver-
schmutzt“,genausowie
dieHandbrause und der
Ofen, in dem Gerichte aufge-
wärmt werden. In einem Kühl-
schrank waren die Einlegegitter
verrostet. Beim Personal fehlten
Belege für Hygieneschulungen.
Die „beanstandeten Mängel

wurden selbstverständlich sofort
abgestellt“, sagt eine Ministeri-
umssprecherin. Zudem würden
nun zusätzlich „ergänzende, un-
angekündigte Hygieneprüfungen
durch ein unabhängiges Hygiene-
institut durchgeführt“. Der Kon-
zessionär sei vertraglich verpflich-
tet, alle Vorschriften einzuhalten,
insbesondere im Hinblick auf Ge-
sundheit und Hygiene. Trotz der
Mängel „hat es zu keinem Zeit-
punkt Beschwerden seitens der
Kunden gegeben“. Im vergange-
nen Jahr sei sogar bestätigt wor-
den, dass es keine Beanstandun-
gen mehr gebe und die Eigenkont-
rolle „gut“ sei.

Foodwatch fordert Landwirt-
schaftsministerin Julia Klöckner
CDU) trotz des neuen Verbrau-
cherinformationsgesetzes auf, die
Grundlage für ein Transparenzsys-

tem wie in Dänemark
oder Norwegen zu
schaffen. Dort werden
alle Ergebnisse der Le-
bensmittelüberwa-
chung im Internet und
an der Ladentür veröf-
fentlicht. In Deutsch-
land können sie inman-

chen Fällen von den zuständigen
Ämtern veröffentlich werden. An-
sonsten erteilen sie auf Nachfrage
Auskunft (siehe unten).

Eine ganze Reihe unhygienischer
Zustände entdeckten Kontrolleure
in den Kantinen zweier Bundesmi-
nisterien in Bonn. FOTO: WESTHOFF

Stadt Bonn gibt Auskunft

DasVerbraucherinformationsgesetz,
das imMai2018 inKraftgetreten ist, soll
dieVerbraucherrechtestärken. In
BonngibtdieLebensmittelüberwa-
chungderStadtBonnkostenlosAus-
kunft. FragenkönnenamTelefon,perE-
Mail, FaxoderperPostgestelltwerden.
Siesolltenpräziseformuliertwerden,
zumBeispielmitwelchemErgebnisdie
KontrollenderLebensmittelüberwa-
chung ineinemRestaurant (Nameund
Adressenennen) ineinembestimm-
tenZeitraumausgefallensind.Ange-
gebenwerdensollteauch,dassessich
umeineAnfragenachdemVerbrau-
cherinformationsgesetzhandelt.oni

„Stellenweise
erheblich mit

dunklen Belägen
verschmutzt“

Kontrollbescheid
der Stadt Bonn

Möglichst nüchtern durch die jecken Tage
Appell an Geschäftsleute, jungen Leuten keinen Schnaps zu verkaufen. Gespräche mit Jugendlichen und Eltern über Alkoholmissbrauch

VON STEFAN KNOPP

BONN. Weiberfastnacht rückt nä-
her und damit eine Zeit, in der Po-
lizei, Stadt und der „Bonner Event
Sprinter“ besonders viel zu tun ha-
ben – im Kampf gegen Alkohol-
missbrauch bei Kindern und Ju-
gendlichen. Auch wenn Bonn laut
Norbert Tannert von der Polizei-
wache Innenstadt diesbezüglich
ein vergleichsweise ruhiges Pflas-
ter ist, legt man nicht die Hände in
den Schoß. Die Bemühungen im
Vorfeld und während der Karne-
valstage stellten die Beteiligten am
Dienstag im Stadthaus vor – als
Drei-Säulen-Modell „Prävention,

Kontrolle und Angebot“. Die Mit-
arbeiter des Ordnungsamts über-
prüfen vorab, ob Geschäfte, Kios-
ke und Tankstellen mit Schildern
darauf hinweisen, dass kein Alko-
hol an Jugendliche unter 16 Jah-
ren verkauft wird.
„Zudem appellieren wir an das

Verantwortungsgefühl der Ge-
schäftsleute“, sagte Carsten Sper-
ling, Abteilungsleiter Ordnungs-
widrigkeiten im Stadtordnungs-
dienst: Sie sollten nicht nur an ihre
Einnahmen denken. Daneben soll-
ten auch Eltern mit ihren Kindern
über Alkoholkonsum sprechen.
Karneval sei kein Freifahrtschein,
um über die Stränge zu schlagen.

Ganz praktische Prävention an
den Karnevalstagen bietet die am-
bulante Suchthilfe „Update“ von
Caritasverband und Diakoni-
schem Werk. Schon zum 13. Mal
bietet die Einrichtung vor Ort den
„Event Sprinter“ an, an dem Ju-
gendliche Ansprechpartner und
Hilfe bei Unterkühlung finden, ih-
ren Promillewert testen und Alko-
hol gegen Wasser und warmes Es-
sen eintauschen können. 2018
wurden dort 54 Liter Alkohol und
95 Zigaretten abgegeben, das An-
gebot wird also genutzt – aber eine
warme Mahlzeit kann man auch
ohne Tausch erhalten. „Wir sind
keine Spaßbremse, sondern be-

gleiten Jugendliche so, dass sie am
Abend wieder heile nach Hause
kommen“, sagte Einrichtungslei-
terin Marion Ammelung.
Dafür steht der Sprinter an Wei-

berfastnacht am Beueler Rhein-
ufer undRosenmontag in derHeer-
straße in Höhe Marienschule so-
wie am Karnevalswochenende bei
den Zügen in Tannenbusch und Ip-
pendorf. Ganz verhindern können
sie nicht, dass Jugendliche mit Al-
koholvergiftung ins Krankenhaus
kommen. Mit ihnen führen Upda-
te-Mitarbeiter am nächsten Tag
klärende Gespräche in Gegenwart
der Eltern. Die Polizei kontrolliert
Jugendliche, „die sich extrem al-

koholisiert bewegen“, sagte Tan-
nert, aber auch Autofahrer. Nach
wie vor ziehe man immer wieder
alkoholisierte Fahrer aus dem Ver-
kehr.
Das Jugendamt lädt an Weiber-

fastnacht wieder ins Festzelt auf
dem Münsterplatz ein: Dort wird
die After-School-Party für 14- bis
17-Jährige organisiert, die in ver-
gangenen Jahren stets rund 1000
Jugendliche anlockte, so Abtei-
lungsleiter Peter Bröxkes. Sie kön-
nen dort alkohol- und rauchfrei fei-
ern. Die von Haribo gesponserte
Party beginnt um 13 Uhr, für den
Eintritt von drei Euro erhalten Ju-
gendliche auch Getränkebons.

SO GESEHEN

Ist das Kunst
oder nicht?

Von GA-Redakteurin
Lisa Inhoffen

I st das Kunst oder kann das
weg? Gute Frage, war man

sich neulich im Bürgerausschuss
einig. Es ging um die geheimnis-
vollen bunten Steine, die in den
vergangenenMonaten immer
wieder wie von Geisterhand ab-
gelegt in der Bonner Innenstadt
die Aufmerksamkeit der Passan-
ten auf sich gezogen haben. Der
Bonner Journalist Helmut Lor-
scheid findet es jedenfalls zu
schade, dass diese Steine – der-
zeit sind es zehn große und 15
kleine – vom Stadtordnungs-
dienst eingesammelt wurden
und imDienstgebäude an der
Servatiusstraße ihr Dasein fris-
ten.
Seine Idee, die Steine zum

Zwecke der Stadtverschönerung
zu nutzen, mündete jetzt in ei-
nen Bürgerantrag an den Bür-
gerausschuss. Und löste dort ei-
ne muntere Debatte aus. Eben
über die Frage, ob die Steine
Kunst sind oder nicht. Nur einer
machte bei der Debatte nicht
mit. CDU-Mann Georg Schäfer.
Der schmollte. Lorscheid hatte
nämlich unvorsichtigerweise
vorgeschlagen, die bunten Steine
könnten eine „tristeWohnge-
gend“ wie die Hochhaussiedlung
im Tannenbusch farblich auf-
werten. Tannenbusch ist der
Wahlkreis von Schäfer. Er lasse
sich den Stadtteil von nieman-
dem kaputtreden, schimpfte der
Politiker. Und die Steine seien
ihm ziemlich wurst.

A ndere Ausschussmitglieder
hatten dagegen Höheres mit

den Steinen im Sinn, als sie vor-
schlugen, die städtische Kunst-
kommission sollte sichmit dem
Bürgerantrag befassen. Ob sie da
an die Geschichte dachten, nach
der einmal eine Putzfrau in Eng-
land ein Kunstwerk von Gustav
Metzger schlichtweg für einen
Abfallhaufen hielt und es ent-
sorgte? Jedenfalls rief der Vor-
schlag mit der Kunstkommission
Kulturamtschefin Susanne König
auf den Plan. Bloß nicht, warnte
sie, man solle die Kirche im Dorf
und die Steine Steine sein lassen.
Wer sie habenwolle, könne sie
jederzeit bei der Stadt abholen.
Wären sie Kunst, dann Prost
Mahlzeit: Denn dann käme das
Urheberrecht ins Spiel, und soll-
ten sich die Eigentümer der Stei-
ne nicht melden, bliebe die Stadt
für immer auf ihnen sitzen.
Also spart sich die Politik das

mal besser mit der Kunstkom-
mission. Laut Markus Lüpertz ist
Kunst sowieso das, wasman
nicht begreift.

800 000 Euro
für Umrüstung
alter Busse

Förderung kommt aus
dem Verkehrsministerium

BONN. Das Bundesverkehrsminis-
terium fördert die Umrüstung älte-
rerDieselbusse der StadtwerkeBus
und Bahn (SWB) mit einem Betrag
von rund 800 000 Euro. Wie Stadt
undSWBmitteilten, sollenmitdem
Geld aus dem Sofortprogramm
„Saubere Luft“ insgesamt 50 Busse
nachgerüstet werden. Darüber hi-
naus werde die Umrüstung weite-
rer 27 Dieselbusse ohne Förderung
inKürzebeauftragt.
Mit saubereren Motoren und

entsprechend weniger Stickoxid-
Ausstoß hofft die Stadt, Fahrverbo-
tezuvermeidenundversprichtsich
besonders positive Wirkungen am
Belderberg, wo viele Busse fahren.
Anja Wenmakers, Geschäftsführe-
rin von SWBBus und Bahn, erklär-
te, die SWB würde mit eigenen In-
vestitionen einen Beitrag leisten,
um die Luftqualität zu verbessern.
Oberbürgermeister Ashok Sridha-
ran sagte, mit den Nachrüstungen
sei es „vielleicht möglich, dass der
Grenzwert am Belderberg unter-
schrittenwird“. kph

Kinderstation
eine Nacht
geschlossen
Marienhospital mit

Engpässen bei Pflegern

BONN. Das Marienhospital hat ab
Montagnachmittag eine von insge-
samt drei Kinderabteilungen über
Nacht schließen müssen. Grund
waren erkrankte Pfleger, die sich
einen Infekt eingefangen hatten
und kurzfristig ausfielen. Das er-
klärte Dorothea Adams, Spreche-
rin des GFO-Klinikverbunds, auf
Nachfrage.
Am Dienstag habe die Station

Martin 3 mit 13 Betten wieder öff-
nenkönnen.„DerKrankenstand ist
derzeit hoch, wir schauen von Tag
zuTag“,sagteAdams.Währendder
Schließung wurden die Patienten
auf die beiden anderen Kinderab-
teilungen verteilt, Martin 1 verfügt
über 23 Betten, Martin 2 über 26
Betten. Es konnten allerdings we-
gen der engen Besetzung für den
genannten Zeitraum keine weite-
ren Patienten aufgenommen wer-
den. „Mit Ausnahme von Notfäl-
len, für die wir immer eine Erst-
versorgung gewährleisten“, sagte
Adams. Die Asklepios-Kinderkli-
nik in Sankt Augustin behandelt
derzeit viele Kinder mit Infektio-
nen, hat aber noch Betten zur Ver-
fügung, wie der Ärztliche Direktor
Ehrenfried Schindler sagte.
Ein flächendeckendes Problem

mit erkrankten Mitarbeitern
scheint es derzeit nicht zu geben.
Zumindest das Universitätsklini-
kum sowie Johanniter- und Wald-
krankenhaus erklärten, sie hätten
momentan keine Engpässe bei
Mitarbeitern oder Schwierigkeiten
in ihren Abteilungen, Patienten
aufzunehmen. kph/dna

Nextbike liefert
letzte Leihräder

BONN. Die Firma Nextbike will
noch fehlende Mietfahrräder bis
Karneval ausliefern. Das teilte Ve-
ronika John, Sprecherin der Bon-
ner Stadtwerke (SWB), am Diens-
tag mit. Nextbike habe angekün-
digt, 180 Räder noch in dieser Wo-
che in die Stadt zu bringen und die
letzten 140 Räder bis Weiberfast-
nacht bereitzustellen. Damit stün-
den dann, so John, alle bestellten
900 Räder den Bürgern zur Verfü-
gung.Nextbike tritt für die SWBals
Dienstleister auf und übernimmt
die Bereitstellung undWartung der
Räder.ZuletzthatteesEngpässebei
der Produktion gegeben. kph

Wer verzichtet gewinnt 
Pilotprojekt zeigt Schülern Alternativen für Computer und Smartphone. 

VON MATTHIAS LORENZ 

LENGS DORF. Knapp drei Stunden 
nutze jeder Jugendliche im Alter 
zwischen zwölf und 17 Jahren täg
lich die Sozialen Medien, so der ak
tuelle Drogen- und Suchtbericht 
der Drogenbeauftragten der Bun
desregierung, Marlene Mortler. Bei 
insgesamt 5,8 Prozent der Jugend
lichen sei von einer Computerspiel
oder Internetabhängigkeit auszu
gehen, heißt es weiter. Um Schüle
rinnen und Schüler über die Gefah
ren einer Internetsucht aufzuklä
ren und ihnen Alternativen zur 
Computer- oder Smartphonenut
zung aufzuzeigen, hat die Fach
stelle für Suchtprävention der Ca
ritas und Diakonie, ,, update", das 
Projekt „Reality Adventure to go" 
initiiert. Am Dienstagnachmittag 
endete die erste Projektwoche mit 
Schülern der August-Macke-Ge-
meinschaftshauptschule. 

,,Es geht nicht darum, die Nut
zung von Smartphone und Com
puter zu verteufeln", sagt Andreas 
Pauly, der die Projektwoche ge
meinsam mit der Projektkoordina
torin Joelle Moll durchgeführt hat. 
Vielmehr sollten den Jugendlichen 
Alternativen aufgezeigt werden, 
wie sie ihre Freizeit gestalten kön
nen. Die sogenannte Offline-Zeit 
solle von den Jugendlichen wieder 
bewusst wahrgenommen werden. 
Das Stichwort - lautet Prävention, 
damit Schüler gar nicht erst in die 
Sucht abrutschen. Dazu müssten 

sie laut Pauly zuerst eines begrei
fen: ,,Süchtig sind nicht nur Leute, 
die ein Problem mit Alkohol oder 
Drogen haben. Eine Sucht kann je
den treffen, sie ist nichts Abstrak
tes." Dies den Jugendlichen be
greiflich zu machen, sei ein wichti
ges Ziel des Projekts. 

Neben der Erläuterung des 
Suchtbegriffs steht das Aufzeigen 
von Alternativen zur Smartphone
und Computernutzung im Mittel
punkt. Dazu müssten mit den Teil
nehmern nicht nur die Nachteile, 
sondern auch die Vorteile dieser 
Nutzung erarbeitet werden, erklärt 
Projektkoordinatorin Moll. ,,Sie 
sollen merken, dass es den Adre
nalinkick nicht nur beim Compu
terspielen, sondern beispielsweise 
auch beim Sport geben kann." So 
spielten die Schüler im Rahmen des 
Projekts den Mannschaftssport 
„Jugger", der auch Elemente von 
verschiedenen Kampfsportarten 
beinhaltet. Daneben wurde ge
meinsam gekocht und Gesell
schaftsspiele gespielt. 

Früher habe er fünf bis sieben 
Stunden täglich am Computer ge
spielt, sagt der 13-jährige Hamudi 
Karuki. Auch auf Netflix und You
tube sei er viel unterwegs. Zwar 
glaubt er, auch weiterhin viel Zeit 
am Computer und am Smartphone 
verbringen zu werden. ,,Doch ich 
habe gelernt, dass man auch mal 
etwas ohne Handy lösen kann." 
Ähnlich geht es Rohjin Hasso (14): 
,,Mir wurden ein Stück weit die Au-

.Die Reality-Adventure-to-go-Projektgruppe mit (v. l.) Susanne Kranen, 
Andreas Pauly und Joelle Moll. FOTO: SEBASTIAN TEWS

gen geöffnet." Sie verbringt viel 
Zeit in den sozialen Medien, zwei 
bis drei Stunden täglich und haupt
_sächlich auf Instagram und Snap
chat. Sie habe bei dem Kurs er
kannt, bestimmte Sachen, wie zum 
Beispiel Hausaufgaben, vernach
lässigt zu haben. 

Auch wenn es nicht gesichert ist, 
dass sie in Zukunft deutlich weni
ger Zeit online verbringen werden: 
Die Jugendlichen scheinen für das 
Thema sensibilisiert zu sein. Ein 
erster Erfolg für das Projekt, wel
ches in Zukunft an weiteren Bonner 
Schulen durchgeführt werden soll. 

Klare Regeln in der Familie 
Es existiert eine Vielzahl von Richt
werten, die Eltern helfen sollen, die 
_Mediennutzung ihrer Kinder zu regu
lieren. Doch Moll und Pauly raten von 
einer starren Zeitvorgabe ab. 

Wichtiger sei es, klare Regeln für die 
Nutzung von Smartphone und Com
puter festzulegen, welche konsequent 
durchgesetzt würden und für die gan
ze Familie gelten, zum Beispiel ein 
Handyverbot beim gemeinsamen Es
sen. Dieser Regelrahmen sei für jede 
Familie individuell. 
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Von Regentin zu Regent – Plauschmit der Kanzlerin

Empfang im Kanzleramt: Prinz Thomas I. und
Bonna Anne-Christin I. haben am Dienstag beim Tol-
litäten-Empfang in Berlin die Bundesstadt Bonn ver-
treten. Bundeskanzlerin Angela Merkel hob in ihrer
Rede die Bedeutung des Ehrenamts für den gesell-

schaftlichen Zusammenhalt hervor. Nach dem offizi-
ellen Foto interessierte sich die Regierungschefin für
die Traditionsfigur des bönnschen Fastelovends, den
Paias. Thomas I. erläuterte ihr Geschichte, Funktion
und Bedeutung des hölzernen Machtsymbols. Am

Montagabend hatte das Prinzenpaar an einer Podi-
umsdiskussion des Bundes Deutscher Karneval in
der Landesvertretung Saarland teilgenommen. Dabei
ging es zum die Zukunftsfähigkeit und die Wert-
schätzung des Ehrenamts. hol/FOTO: DPA

Mängel in Ministeriumskantinen
Foodwatch macht Schimmelfunde öffentlich. Landwirtschaftsressort: Probleme behoben

VON NICOLAS OTTERSBACH

BONN. Schimmel, Schmutz und
falsche Lagerung: Die Bonner Hy-
gieneprüfer stellten in den Kanti-
nen der Bundesministerien Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL)
sowie für Arbeit und Soziales
(BMAS) einige Mängel fest. In den
Jahren 2017 und 2018 waren die-
se so gravierend, dass die Betrie-
be durch die Hygieneprüfungen
fielen.Dabei ist dasBMELsogar für
die Lebensmittelkontrollen in
Deutschland zuständig.
Mittlerweile sollen die Mängel

einer Sprecherin zufolge beseitigt
sein. Die Organisation Food-
watch, die sie aufgedeckt hat, for-
dert ein transparenteres System für
die Lebensmittelüberwachung.
Die beiden Bundesministerien

liegen auf einem eingezäunten Ge-
lände an der Duisdorfer Rochus-
straße direkt nebeneinander. Sie
teilen sich zwei Kantinen, die an
denselben Cateringbetrieb ver-
pachtet sind. „Der Betrieb der
BMEL-Kantine wurde im Oktober
2016 von dem aktuellen Konzes-
sionär übernommen“, heißt es von
einer Ministeriumssprecherin. Al-
leine dort würden jeden Tag rund
300 Gäste versorgt, in der BMAS-
Kantine etwa noch einmal so vie-
le.
Was die Lebensmittelkontrol-

leure dort im Januar 2017 fanden,

waren nicht nur unappetitliche
Details, sondern auch „lebensmit-
telrechtliche Verstöße“, wie es in
demBescheidderStadtBonnheißt,
den durch das neue Verbraucher-
informationsgesetz jeder Bürger

anfordern kann. Das Gemüsekühl-
haus war verschmutzt, im Hand-
waschbecken entdeckten die Prü-
fer Schwarzschimmel und drecki-
ge Silikondichtungen. Aus der
Dunstabzugshaube
tropfte Kondenswasser
in einen Kochtopf mit
Gemüsefond. Der Bo-
den war „stellenweise
erheblich mit dunklen,
alten Belägen ver-
schmutzt“,genausowie
dieHandbrause und der
Ofen, in dem Gerichte aufge-
wärmt werden. In einem Kühl-
schrank waren die Einlegegitter
verrostet. Beim Personal fehlten
Belege für Hygieneschulungen.
Die „beanstandeten Mängel

wurden selbstverständlich sofort
abgestellt“, sagt eine Ministeri-
umssprecherin. Zudem würden
nun zusätzlich „ergänzende, un-
angekündigte Hygieneprüfungen
durch ein unabhängiges Hygiene-
institut durchgeführt“. Der Kon-
zessionär sei vertraglich verpflich-
tet, alle Vorschriften einzuhalten,
insbesondere im Hinblick auf Ge-
sundheit und Hygiene. Trotz der
Mängel „hat es zu keinem Zeit-
punkt Beschwerden seitens der
Kunden gegeben“. Im vergange-
nen Jahr sei sogar bestätigt wor-
den, dass es keine Beanstandun-
gen mehr gebe und die Eigenkont-
rolle „gut“ sei.

Foodwatch fordert Landwirt-
schaftsministerin Julia Klöckner
CDU) trotz des neuen Verbrau-
cherinformationsgesetzes auf, die
Grundlage für ein Transparenzsys-

tem wie in Dänemark
oder Norwegen zu
schaffen. Dort werden
alle Ergebnisse der Le-
bensmittelüberwa-
chung im Internet und
an der Ladentür veröf-
fentlicht. In Deutsch-
land können sie inman-

chen Fällen von den zuständigen
Ämtern veröffentlich werden. An-
sonsten erteilen sie auf Nachfrage
Auskunft (siehe unten).

Eine ganze Reihe unhygienischer
Zustände entdeckten Kontrolleure
in den Kantinen zweier Bundesmi-
nisterien in Bonn. FOTO: WESTHOFF

Stadt Bonn gibt Auskunft

DasVerbraucherinformationsgesetz,
das imMai2018 inKraftgetreten ist, soll
dieVerbraucherrechtestärken. In
BonngibtdieLebensmittelüberwa-
chungderStadtBonnkostenlosAus-
kunft. FragenkönnenamTelefon,perE-
Mail, FaxoderperPostgestelltwerden.
Siesolltenpräziseformuliertwerden,
zumBeispielmitwelchemErgebnisdie
KontrollenderLebensmittelüberwa-
chung ineinemRestaurant (Nameund
Adressenennen) ineinembestimm-
tenZeitraumausgefallensind.Ange-
gebenwerdensollteauch,dassessich
umeineAnfragenachdemVerbrau-
cherinformationsgesetzhandelt.oni

„Stellenweise
erheblich mit

dunklen Belägen
verschmutzt“

Kontrollbescheid
der Stadt Bonn

Möglichst nüchtern durch die jecken Tage
Appell an Geschäftsleute, jungen Leuten keinen Schnaps zu verkaufen. Gespräche mit Jugendlichen und Eltern über Alkoholmissbrauch

VON STEFAN KNOPP

BONN. Weiberfastnacht rückt nä-
her und damit eine Zeit, in der Po-
lizei, Stadt und der „Bonner Event
Sprinter“ besonders viel zu tun ha-
ben – im Kampf gegen Alkohol-
missbrauch bei Kindern und Ju-
gendlichen. Auch wenn Bonn laut
Norbert Tannert von der Polizei-
wache Innenstadt diesbezüglich
ein vergleichsweise ruhiges Pflas-
ter ist, legt man nicht die Hände in
den Schoß. Die Bemühungen im
Vorfeld und während der Karne-
valstage stellten die Beteiligten am
Dienstag im Stadthaus vor – als
Drei-Säulen-Modell „Prävention,

Kontrolle und Angebot“. Die Mit-
arbeiter des Ordnungsamts über-
prüfen vorab, ob Geschäfte, Kios-
ke und Tankstellen mit Schildern
darauf hinweisen, dass kein Alko-
hol an Jugendliche unter 16 Jah-
ren verkauft wird.
„Zudem appellieren wir an das

Verantwortungsgefühl der Ge-
schäftsleute“, sagte Carsten Sper-
ling, Abteilungsleiter Ordnungs-
widrigkeiten im Stadtordnungs-
dienst: Sie sollten nicht nur an ihre
Einnahmen denken. Daneben soll-
ten auch Eltern mit ihren Kindern
über Alkoholkonsum sprechen.
Karneval sei kein Freifahrtschein,
um über die Stränge zu schlagen.

Ganz praktische Prävention an
den Karnevalstagen bietet die am-
bulante Suchthilfe „Update“ von
Caritasverband und Diakoni-
schem Werk. Schon zum 13. Mal
bietet die Einrichtung vor Ort den
„Event Sprinter“ an, an dem Ju-
gendliche Ansprechpartner und
Hilfe bei Unterkühlung finden, ih-
ren Promillewert testen und Alko-
hol gegen Wasser und warmes Es-
sen eintauschen können. 2018
wurden dort 54 Liter Alkohol und
95 Zigaretten abgegeben, das An-
gebot wird also genutzt – aber eine
warme Mahlzeit kann man auch
ohne Tausch erhalten. „Wir sind
keine Spaßbremse, sondern be-

gleiten Jugendliche so, dass sie am
Abend wieder heile nach Hause
kommen“, sagte Einrichtungslei-
terin Marion Ammelung.
Dafür steht der Sprinter an Wei-

berfastnacht am Beueler Rhein-
ufer undRosenmontag in derHeer-
straße in Höhe Marienschule so-
wie am Karnevalswochenende bei
den Zügen in Tannenbusch und Ip-
pendorf. Ganz verhindern können
sie nicht, dass Jugendliche mit Al-
koholvergiftung ins Krankenhaus
kommen. Mit ihnen führen Upda-
te-Mitarbeiter am nächsten Tag
klärende Gespräche in Gegenwart
der Eltern. Die Polizei kontrolliert
Jugendliche, „die sich extrem al-

koholisiert bewegen“, sagte Tan-
nert, aber auch Autofahrer. Nach
wie vor ziehe man immer wieder
alkoholisierte Fahrer aus dem Ver-
kehr.
Das Jugendamt lädt an Weiber-

fastnacht wieder ins Festzelt auf
dem Münsterplatz ein: Dort wird
die After-School-Party für 14- bis
17-Jährige organisiert, die in ver-
gangenen Jahren stets rund 1000
Jugendliche anlockte, so Abtei-
lungsleiter Peter Bröxkes. Sie kön-
nen dort alkohol- und rauchfrei fei-
ern. Die von Haribo gesponserte
Party beginnt um 13 Uhr, für den
Eintritt von drei Euro erhalten Ju-
gendliche auch Getränkebons.

SO GESEHEN

Ist das Kunst
oder nicht?

Von GA-Redakteurin
Lisa Inhoffen

I st das Kunst oder kann das
weg? Gute Frage, war man

sich neulich im Bürgerausschuss
einig. Es ging um die geheimnis-
vollen bunten Steine, die in den
vergangenenMonaten immer
wieder wie von Geisterhand ab-
gelegt in der Bonner Innenstadt
die Aufmerksamkeit der Passan-
ten auf sich gezogen haben. Der
Bonner Journalist Helmut Lor-
scheid findet es jedenfalls zu
schade, dass diese Steine – der-
zeit sind es zehn große und 15
kleine – vom Stadtordnungs-
dienst eingesammelt wurden
und imDienstgebäude an der
Servatiusstraße ihr Dasein fris-
ten.
Seine Idee, die Steine zum

Zwecke der Stadtverschönerung
zu nutzen, mündete jetzt in ei-
nen Bürgerantrag an den Bür-
gerausschuss. Und löste dort ei-
ne muntere Debatte aus. Eben
über die Frage, ob die Steine
Kunst sind oder nicht. Nur einer
machte bei der Debatte nicht
mit. CDU-Mann Georg Schäfer.
Der schmollte. Lorscheid hatte
nämlich unvorsichtigerweise
vorgeschlagen, die bunten Steine
könnten eine „tristeWohnge-
gend“ wie die Hochhaussiedlung
im Tannenbusch farblich auf-
werten. Tannenbusch ist der
Wahlkreis von Schäfer. Er lasse
sich den Stadtteil von nieman-
dem kaputtreden, schimpfte der
Politiker. Und die Steine seien
ihm ziemlich wurst.

A ndere Ausschussmitglieder
hatten dagegen Höheres mit

den Steinen im Sinn, als sie vor-
schlugen, die städtische Kunst-
kommission sollte sichmit dem
Bürgerantrag befassen. Ob sie da
an die Geschichte dachten, nach
der einmal eine Putzfrau in Eng-
land ein Kunstwerk von Gustav
Metzger schlichtweg für einen
Abfallhaufen hielt und es ent-
sorgte? Jedenfalls rief der Vor-
schlagmit der Kunstkommission
Kulturamtschefin Susanne König
auf den Plan. Bloß nicht, warnte
sie, man solle die Kirche im Dorf
und die Steine Steine sein lassen.
Wer sie habenwolle, könne sie
jederzeit bei der Stadt abholen.
Wären sie Kunst, dann Prost
Mahlzeit: Denn dann käme das
Urheberrecht ins Spiel, und soll-
ten sich die Eigentümer der Stei-
ne nicht melden, bliebe die Stadt
für immer auf ihnen sitzen.
Also spart sich die Politik das

mal besser mit der Kunstkom-
mission. Laut Markus Lüpertz ist
Kunst sowieso das, wasman
nicht begreift.

800 000 Euro
für Umrüstung
alter Busse

Förderung kommt aus
dem Verkehrsministerium

BONN. Das Bundesverkehrsminis-
terium fördert die Umrüstung älte-
rerDieselbusse der StadtwerkeBus
und Bahn (SWB) mit einem Betrag
von rund 800 000 Euro. Wie Stadt
undSWBmitteilten, sollenmitdem
Geld aus dem Sofortprogramm
„Saubere Luft“ insgesamt 50 Busse
nachgerüstet werden. Darüber hi-
naus werde die Umrüstung weite-
rer 27 Dieselbusse ohne Förderung
inKürzebeauftragt.
Mit saubereren Motoren und

entsprechend weniger Stickoxid-
Ausstoß hofft die Stadt, Fahrverbo-
tezuvermeidenundversprichtsich
besonders positive Wirkungen am
Belderberg, wo viele Busse fahren.
Anja Wenmakers, Geschäftsführe-
rin von SWBBus und Bahn, erklär-
te, die SWB würde mit eigenen In-
vestitionen einen Beitrag leisten,
um die Luftqualität zu verbessern.
Oberbürgermeister Ashok Sridha-
ran sagte, mit den Nachrüstungen
sei es „vielleicht möglich, dass der
Grenzwert am Belderberg unter-
schrittenwird“. kph

Kinderstation
eine Nacht
geschlossen
Marienhospital mit

Engpässen bei Pflegern

BONN. Das Marienhospital hat ab
Montagnachmittag eine von insge-
samt drei Kinderabteilungen über
Nacht schließen müssen. Grund
waren erkrankte Pfleger, die sich
einen Infekt eingefangen hatten
und kurzfristig ausfielen. Das er-
klärte Dorothea Adams, Spreche-
rin des GFO-Klinikverbunds, auf
Nachfrage.
Am Dienstag habe die Station

Martin 3 mit 13 Betten wieder öff-
nenkönnen.„DerKrankenstand ist
derzeit hoch, wir schauen von Tag
zuTag“,sagteAdams.Währendder
Schließung wurden die Patienten
auf die beiden anderen Kinderab-
teilungen verteilt, Martin 1 verfügt
über 23 Betten, Martin 2 über 26
Betten. Es konnten allerdings we-
gen der engen Besetzung für den
genannten Zeitraum keine weite-
ren Patienten aufgenommen wer-
den. „Mit Ausnahme von Notfäl-
len, für die wir immer eine Erst-
versorgung gewährleisten“, sagte
Adams. Die Asklepios-Kinderkli-
nik in Sankt Augustin behandelt
derzeit viele Kinder mit Infektio-
nen, hat aber noch Betten zur Ver-
fügung, wie der Ärztliche Direktor
Ehrenfried Schindler sagte.
Ein flächendeckendes Problem

mit erkrankten Mitarbeitern
scheint es derzeit nicht zu geben.
Zumindest das Universitätsklini-
kum sowie Johanniter- und Wald-
krankenhaus erklärten, sie hätten
momentan keine Engpässe bei
Mitarbeitern oder Schwierigkeiten
in ihren Abteilungen, Patienten
aufzunehmen. kph/dna

Nextbike liefert
letzte Leihräder

BONN. Die Firma Nextbike will
noch fehlende Mietfahrräder bis
Karneval ausliefern. Das teilte Ve-
ronika John, Sprecherin der Bon-
ner Stadtwerke (SWB), am Diens-
tag mit. Nextbike habe angekün-
digt, 180 Räder noch in dieser Wo-
che in die Stadt zu bringen und die
letzten 140 Räder bis Weiberfast-
nacht bereitzustellen. Damit stün-
den dann, so John, alle bestellten
900 Räder den Bürgern zur Verfü-
gung.Nextbike tritt für die SWBals
Dienstleister auf und übernimmt
die Bereitstellung undWartung der
Räder.ZuletzthatteesEngpässebei
der Produktion gegeben. kph
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VON ANDREAS BAUMANN

BONN. Die Stadt und ihre Projekt-
steuerer haben in der Beethoven-
halle offenbar zeitweise die Kon-
trolle verloren. Sie vermuteten Fir-
menaufderBaustelle, die ihren Job
garnichtangetretenhatten,wieaus
einer vertraulichen Analyse der
Firma Drees&Sommer (Projekt-
steuerer) hervorgeht.
Knackpunkt scheinen die Aus-

führungspläne für jedes einzelne
Gewerk auf der Baustelle zu sein.
Weil Stadtverwaltung und Rat die
Halle unbedingt bis zum Beetho-
ven-Jubiläumsjahr 2020 sanieren
wollten, waren die Planungen bei
Baubeginn Ende 2016 noch nicht
abgeschlossen.Die Projektplaner –
Nieto Sobejano Arquitectos (NSA)
– sollten im laufenden Prozess lie-
fern, gerieten laut Stadt aber im-
mer wieder in Zeitverzug. Das hat
Auswirkungen auf weitere Fach-
planer und Baufirmen.
Vor Kurzem eskalierte die Situ-

ation. „Diverse Bautätigkeiten
sollten gemäß der Terminplanung
der Büros NSA und Kofler derzeit
ausgeführt werden oder unmittel-
bar anstehen“, schrieb Drees&
Sommer am 15. Februar. In Bau-
besprechungen erlebte der Pro-
jektsteuerer aber eine böse Über-
raschung: Man stellte fest, „dass
die derzeit für Bautätigkeiten vor-
gesehenen Vergabeeinheiten we-
der an den Besprechungen teilneh-
men noch auf der Baustelle tätig
sind“. Es fehlten demnach Ausfüh-
rungsplanungen für Arbeiten et-
wa an der Fassade, am Dach, für
Trockenbau und Estrich. Da ein
Gewerk auf das nächste folgt, lös-
te das eine Kettenreaktion aus – die

Firmen, die die Technische Gebäu-
deausstattung (TGA) wie Klima
und Heizung installieren sollten,
konnten nicht anfangen. Zwei Un-
ternehmen kündigten dem Papier
zufolge deshalb ihre Verträge mit
der Stadt. Jetzt müssen diese Auf-
träge europaweit ausgeschrieben
werden. Allein das verlängert die
Bauzeit laut Drees&Sommer bis
2022.
„Durch das Wegbre-

chen der TGA-Fachfir-
men wird der gesamte
Projektverlauf empfind-
lich gestört“, halten die
Kontrolleure fest. Sobald
Rohbau und Gebäude-
hülle fertig seien, drohe
bei den Ausbaugewerken
„zwangsläufig ein Baustopp“. Au-
ßerdem sei mit Kündigungen von
weiteren Firmen zu rechnen – und
damit eine „derzeit nicht abseh-
bare Verschiebung zukünftiger
Projekttermine“. Bei mehr als drei
Monaten Arbeitsunterbrechung
könnensichBaufirmen,Planerund

Berater, die wegen des Baubooms
genug Aufträge bekommen, aus
demProjekt zurückziehen.Umdas
zu vermeiden, so Drees&Sommer,
werde die Stadt den Firmen wohl
„finanzielle Zugeständnisse“ ma-
chen müssen.
Den Berliner Architekten wer-

fen die Kontrolleure „projekt-
schädliche Pflichtverletzungen“

sowie „in Teilen man-
gelnde Qualität von Pla-
nungsergebnissen und
Koordinierungstätigkei-
ten“ vor. Sie warnen vor
weiter „steigenden Pro-
jektrisiken“. In einer Be-
sprechung mit dem
Städtischen Gebäude-

management am 11. Februar wur-
de deshalb diskutiert, sich vom
Objektplaner NSA zu trennen und
neu auszuschreiben. In der schrift-
lichen Analyse empfehlen Drees&
Sommer diesen harten Schnitt re-
lativ deutlich. Bliebeman bei NSA,
würden „Nachteile und Risiken
deutlich überwiegen“, heißt es

dort. Eine Kündigung sei eine
„ernsthafte Alternative“, die zum
„Ende der Frustration aller Pro-
jektbeteiligten“ beitragen könne.
Die aktuelle Stimmung im Projekt
beschreiben Drees&Sommer so:
„sehr angespannt, gegenseitige
Verweigerungen und Anschuldi-
gungen, Lähmung Planungs- und
Bauprozess“.
Sollte NSA die letzte Frist bis 15.

März verstreichen lassen, hält ei-
ne von der Stadt beauftragte An-
waltskanzlei eine außerordentli-
che Kündigung aus wichtigem
Grund für aussichtsreich. Es ist
aber unklar, ob geeignete andere
Planungsbüros, die ein solches
Großprojekt stemmen können,
kurzfristig verfügbar wären.
Die Architekten kommentieren

die Vorwürfe nicht, sondern erklä-
ren: „Wir sind vertraglich dazu an-
gehalten, vor der Erteilung einer
Auskunft über die Baumaßnahme
die Zustimmung unseres Auftrag-
gebers einzuholen. Wir haben um
diese Zustimmung gebeten, je-
doch eine Absage erhalten. Die-
sen Umstand bedauern wir sehr.“
Das TGA-Planungsbüro Kofler re-
agierte nicht auf eine GA-Anfrage.
Das Presseamt bestätigt nur: Es

zeichne sich ab, dass einige Ge-
werke ihre Aufträge nicht wie vor-
gesehen ausführen können. „We-
gen der Fristen, die in einzelnen
Fällen gesetzt werden mussten,
kann die Verwaltung erst Mitte des
Monats sagen, wie sich der Sach-
stand darstellt“, so Stadtspreche-
rin Monika Hörig.
Die Sanierung der Beethoven-

halle sollte ursprünglich schon im
Herbst 2018 abgeschlossen sein
und 61,5 Millionen Euro kosten.

Wer macht was auf der Baustelle?

l Städtisches Gebäudemanage-
ment: Ein Projektteam erfüllt die Bau-
herrenfunktion, stellt Bauanträge,
schreibt Aufträge aus, schließt Verträ-
ge, überwacht die Kosten. Politisch
verantwortlich ist Stadtdirektor Wolf-
gang Fuchs.

l Projektsteuerer: Die Drees &
Sommer GmbH aus Köln koordiniert
alle Projektbeteiligten wie Architekten,
Baufirmen und Ingenieurbüros und ist
deren erster Ansprechpartner. Sie be-
gleitet den Planungsprozess, kontrol-

liert Kosten und Zeitpläne, prüft Aus-
schreibungsunterlagen.

l Objektplaner: Dem Architekten-
büro Nieto Sobejano Arquitectos
GmbH aus Berlin obliegen die Planung,
die Koordination aller Fachplaner,
Bauleitung, Bauüberwachung und das
Erstellen von Leistungsverzeichnissen
für Ausschreibungen. Für die Aus-
schreibungen der Gewerke und die
Bauleitung hat es einen Nachunter-
nehmer beauftragt. Die Stadt hat zu-
dem Fachbüros unter Vertrag. bau

„Das Klima ist
geprägt von
gegenseitiger
Verweigerung“

Andreas Fröhlich
Projektsteuerer

Dunkle Wolken über der Beethovenhalle: Beim Innenausbau droht ein Baustopp, warnt der Projektsteuerer. FOTO: BENJAMIN WESTHOFF

Chaos in der
Beethovenhalle

Firmen kündigen, weil keine Pläne vorliegen

Von GA-Redakteur
Philipp Königs

Nicht alles im Karneval ist
jeck und närrisch. Das Pro-

tokoll spielt eine kaum zu unter-
schätzende Rolle. Ein Umzug hat
sich pünktlich in Bewegung zu
setzen, undwenn er sich auf
demWeg zum Rathaus wie in
Beuel leichte Verspätung ein-
fährt, so können Bürgermeister
schonmal etwas nervös werden.
Der Grund sind präzise Hand-

lungsanweisungen imDrehbuch
wie die folgende: „Bitte auf zu
intensivesWortgefecht verzich-
ten, damit der Sturm nicht zu
lange dauert!“ Zu den geschrie-
benen Gesetzen einer Rathaus-
erstürmung gehören auch die
Sätze: „Zeichen der erfolgrei-
chen Übernahme ist der er-
kämpfte Schlüssel. Erst wenn die
Wäscherprinzessin diesen in der
Hand hält, gilt der Sturm als er-
folgreich abgeschlossen.“ Das ist
juristisch so einwandfrei formu-
liert, dass Klagen gegen einen
Verstoß aus welchen Gründen
auch immer vollkommen
zwecklos erscheinen.
Manmag es deshalb den Bon-

ner Tollitäten nachsehen, wenn
sie es manchmal eilig haben,
weil die Liste der abzustattenden
Besuche unglaublich lang und
sehr eng getaktet ist. Wer da
nicht voll konzentriert und stets
auf der Höhe ist, verpasst am
Ende den Bus und niemand
weiß, was der Karneval macht,
wenn Prinz und Bonna,Wä-
scherprinzessin, das Godesber-
ger Prinzenpaar oder die Liküra-
Prinzessin plötzlich nicht mehr
da sind. Ein solcher Fall findet in
keinem Protokoll Erwähnung,
wohl in der Hoffnung, dass er
niemals eintreten wird.

M anchmal (selten) bringen
die Tollitäten bei ihren

Auftritten etwas Zeit mit, etwa
beim Katerfrühstück der CDU
am Freitagmorgen. Prinz Tho-
mas I. nahmmit Bonna Anne-
Christin I. in der ersten Reihe vor
der Bühne Platz. Es war sicher
einer seiner unfreiwillig anar-
chistischen Stunden in dieser
Session. Dreimal tunkte Thomas
I. seine Prinzenfedern tief in den
schwarzen Kaffee des hinter ihm
sitzenden Gastes, zweimal be-
freite er damit die weiße Tisch-
decke von lästigen Brötchenkrü-
meln undmindestens einmal
kam er der Nase des Obers, der
gerade ein Tablett mit entkorkter
Sektflasche vorbeibrachte, be-
drohlich nahe. Außerhalb des
Protokolls ist der bönnsche Kar-
neval immer noch am schönsten.

Viel Wirbel
um falsche
Diamanten
Schmuckbetrüger im
Prozess freigesprochen

VONULRIKE SCHÖDEL

BONN.Wer in diesemwindigen Fall
um angeblich echte Diamanten
wen betrügen wollte, das ist bis
zumSchlussdesProzessesvordem
Amtsgericht unklar geblieben. Die
dubioseste Rolle spielte dabei ein
58-jährigerJuwelier,derderzeitmit
Preziosen handelt – aber offenbar
wenigAhnungvonDiamantenhat.
Die angeblich echten Juwelen
wurden ihm wiederholt angebo-
ten. Ein 34-jähriger Nachkömm-
ling eines großen Clans, der just
Prachtstücke des Familien-
schmucks geerbt haben will, er-
schien siebenmal in seinem Laden
und bot ihm wertvollste Diaman-
ten an. Dafür gab ihm der Juwelier
kein Geld, sondern Schmuck und
Uhren imWert von35000Euround
glaubte, ein Schnäppchen gemacht
zu haben. Bis er die Steine selber
verkaufen wollte – und er von ei-
nem Kollegen nur ein trauriges Lä-
cheln bekam: Alle Diamanten sei-
endefinitivnicht echt.

DemBonnerAmtsrichter
platzt derKragen

Wegen siebenfachen Betrugs lan-
dete nun der 34-Jährige auf der An-
klagebank. Denn der Juwelier war
mit den Preziosen zur Polizei ge-
rannt und hatte ihn angezeigt. „Ich
habe keine Ahnung von Diaman-
ten“, beteuerte der Angeklagte vor
Gericht. Die Steine habe sein Groß-
vater gesammelt, nachdem dieser
im Frühjahr 2017 verstorben sei,
habe er versucht, seinen Anteil zu
verkaufen, um sich und seiner
sechsköpfigen Familie ein Auto zu
besorgen. Das machte den Richter
stutzig: „Wenn Sie Kohle brau-
chen, lassen Sie sich auf ein
Tauschgeschäft ein?“ Seltsam
auch, dass er sich zuvor nicht über
den wahren Wert von Diamanten
erkundigt habe. Schließlichgebees
proKaratmindestens 10000Euro.
Der Juwelier ließ den Prozess

kippen: „Ich habe nur ein altes Di-
amant-Testgerät, das hat nicht
funktioniert“, erklärte er gutmütig,
warumerdieunechtenSteinenicht
erkannt habe. Dem Richter platzte
angesichts der geballten Naivität
der beiden „Geschäftsleute“ der
Kragen und sprach den Angeklag-
tenvomBetrugsvorwurf frei. ucs

Auf die Neue warten große Aufgaben
Oberbürgermeister begrüßt Kultur- und Sportdezernentin Birgit Schneider-Bönninger im Rathaus

VON PHILIPP KÖNIGS

BONN. Seit Freitag ist der Bonner
Verwaltungsvorstand wieder
komplett: Mit einem Blumen-
strauß begrüßte Oberbürgermeis-
ter Ashok Sridharan die neue Kul-
tur- und Sportdezernentin Birgit
Schneider-Bönninger im Alten
Rathaus. Der Stadtrat hat die 55-
Jährige in seiner Sitzung am11.De-
zember offiziell zur Nachfolgerin
von Martin Schumacher für eine
Amtszeit von acht Jahren ge-
wählt. „Große Aufgaben
warten auf mich, beson-
ders im Zusammenwirken
von Sport und Kultur, aber
auch was die Infrastruktur
in beiden Bereichen an-
geht“, sagte Schneider-
Bönninger. In derTat gibt es
fürdiebisherigeLeiterindes
Stuttgarter Kulturamts ei-

nige große Brocken Arbeit zu be-
wältigen. Dazu gehören die Befrie-
dung des seit Jahren schwelenden
Streits zwischen Kultur und Sport
um die zur Verfügung stehenden
Mittel im Haushalt, die Sanierung
der Sportstätten und die immer

noch ungelöste Bäderfra-
ge. Zudemmuss bald ei-
neEntscheidungher, ob
die ma- rode

Oper am Rheinufer instand gesetzt
oder neu gebaut werden soll, an
welchemOrt auch immer. Zu Sach-
fragen will sich Schneider-Bönnin-
ger in einigenWochen äußern. Die
Zeit wolle sie nutzen, „um die
Sport- und Kulturlandschaft in
Bonn kennenzulernen“. Sridharan
sagte, er freue sich auf eine „frucht-
bare Zusammenarbeit“. Schnei-
der-Bönninger bringe umfangrei-
che Erfahrungen mit „und wird
vieleneueImpulsegeben,nichtnur
sowohl kulturell wie auch sport-
lich, sondern vor allem im Zusam-
menbinden beider Bereiche“. Ein
ersterSchritt seiausseinerSichtmit
dem kürzlich zu einem ersten Tref-
fen zusammengekommenen Run-
den Tisch für Sport und Kultur ge-

macht worden. Sridharan dankte
Stadtdirektor Wolfgang Fuchs, der
nach dem Abgang Schumachers
Ende des vergangenen Jahres des-
sen Aufgaben übernommen hatte.
Schneider-Bönninger wird, wie

schon Schumacher, als Beigeord-
nete dem Verwaltungsvorstand
angehören. Der promovierten His-
torikerin, die aus Kamen kommt,
eilt der Ruf einer zupackenden und
findigen Macherin voraus. Stutt-
garts Oberbürgermeister Fritz
Kuhn hatte die Mutter einer Toch-
ter vor ein paar Tagenmit denWor-
ten verabschiedet: „Sie haben eine
neue Art von Kommunikation und
Fröhlichkeit ins Kulturamt ge-
bracht und eine Atmosphäre des
positiven Austauschs geschaffen.“
Diese Fähigkeiten können gerade
bei den Disputen zwischen Sport
und Kultur sicherlich nicht ver-
kehrt sein.

Einen Blumenstrauß gibt es von
Ashok Sridharan für Birgit Schnei-

der-Bönninger. FOTO: FROMMANN

400 Flaschen
Schnaps

Sanitätsdienst kümmert
sich um Betrunkene

BONN. Die Einsatzkräfte des Stadt-
ordnungsdienstes haben an Wei-
berfastnacht rund 400 Flaschen
hochprozentigen Alkohol (im Vor-
jahr 450 Flaschen) bei Jugendli-
chen gefunden und von ihnen aus-
schütten lassen. Fünf betrunkene
Jugendliche haben die Mitarbeiter
an den Sanitätsdienst übergeben,
zwei kamen in die Jugendschutz-
zelle, weil die Eltern nicht erreich-
barwaren. Der Bonner Eventsprin-
ter tauschte 52 Liter Alkohol gegen
Süßes, Kondome oder Quietsche-
entchen. 22 Falschparker mussten
abgeschlepptwerden,wiedieStadt
am Freitag mitteilte. Die vom Ju-
gendamt ausgerichtete After
School Party auf dem Münster-
platz sei mit 1000 Jugendlichen gut
besucht gewesen. Insgesamt hätte
der Sanitätsdienst mit 25 Einsät-
zen zu tun gehabt, der Rettungs-
dienst mit 20. Heiko Basten sprach
für Feuerwehr und Rettungsdienst
von einem „ruhigen Veranstal-
tungsverlauf“. kph

Drei Frauen
melden

Übergriffe
Weiberfastnacht: Anzeige
wegen Vergewaltigung

BONN. An Weiberfastnacht soll es
laut Polizei zu drei Sexualdelikten
in Bonn gekommen sein. Eine 23-
Jährige gab an, in ihrer Wohnung
vergewaltigt worden zu sein. In
zwei weiteren Fällen seien Frauen
sexuell belästigt worden.
Die 23-Jährige gab zu Protokoll,

sie habe den mutmaßlichen Täter
– einen Mann aus ihrem Bekann-
tenkreis – bei der Weiberfast-
nachtsfeier kennengelernt. Er sei
auf der Suche nach einem Schlaf-
platz gewesen, weshalb sie ihm
angeboten habe, in ihrerWohnung
zu übernachten. Dort soll es dann
zumÜbergriff gekommen sein. Die
Polizei ermittelt wegen des Vor-
wurfs der Vergewaltigung.
In einemweiteren Fall hatte eine

20-Jährige mit mehreren anderen
Menschen unter der Kennedybrü-
cke gefeiert. Auf dem Heimweg sei
sie von zwei Männern belästigt
worden, die dann aber von ihr ab-
gelassen hätten. Im dritten Fall ist
eine 21-Jährige nach eigenen An-
gaben von einem Pizzalieferanten
belästigtworden.Dieser habenach
einem ersten Kontakt mehrfach an
der Haustür geklingelt, um in die
Wohnungzukommen,weshalbdie
21-Jährige die Polizei rief. ga
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ROBIN GOOD ist der gemeinsame Kinder- und 
Familienfonds des Caritasverbandes für die Stadt 
Bonn e.V. und des Diakonischen Werkes Bonn 
und Region – gemeinnützige GmbH.
Seit 2007 unterstützt der Fonds Familien, die in 
eine Notlage geraten sind, konkret und unbürokra-
tisch – unabhängig von Nationalität, Geschlecht 
oder Religionszugehörigkeit. 

ROBIN GOOD hilft aus, wenn nicht genug Geld 
da ist für alltägliche Anschaffungen und Ausgaben. 
Dabei sind wir auf Spenden angewiesen. 
Unterstützen Sie uns dabei, hilfsbedürftige Fami-
lien zu entlasten und Kindern in unserer Region ein  
Zeichen der Freude und Hoffnung zu schenken. 
Herzlichen Dank!

Spendenkonto Caritasverband  
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE17 3705 0198 1921 921928
BIC: COLS DE 33
Stichwort: Robin Good

Spendenkonto Diakonie 
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE82 3705 0198 0000 048603 
BIC: COLS DE 33
Stichwort: Robin Good 

info@robin-good.de
www.robin-good.de

ROBIN GOOD

Die Spendengelder von ROBIN GOOD ermög-
lichten im Jahre 2019 vielfältige Freizeitaktivitäten 
für Kinder und Jugendliche aus suchtbelasteten  
Familien. So konnten gemeinsame Schiffstouren, 
Ausflüge in Klettergärten, in den Zoo und wald-
pädagogische Erlebnisse durchgeführt werden. 
Besonders viel Freude bereiteten den Familien die 
jahreszeitbezogenen Feste mit Back- und Koch-
aktionen verbunden mit kunstpädagogischem Ge-
stalten für Groß und Klein.

Die Eltern, häufig alleinerziehende Mütter, konnten 
wir bei Grundausstattungen wie Kinderzimmeraus-
stattungen, Haushaltsgegenständen, Schulranzen 
und Schulbedarf unterstützen. 

Gerne würden wir für unsere Familien auch im  
Jahre 2020 auf diese Möglichkeit zurückgreifen 
können und sind dankbar für die Zuwendungen 
durch ROBIN GOOD.
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